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Sozialdemokratiſches Organ

Jnſertionsgebühr
beträgt für die 5geſpaltene
Petitzeile oder deren Raum

15 für Wohnungs-,
Vereins und Verſammlungs4-

anzeigen 10
Jm redaktionellen Teile
koſtet die Zeile 50

Inſerate für die fällige
Nummer müſſen ſpäteſtens bis
vormittags 10 Uhr in der

Expedition aufgegeben ſein

Eingetragen in die Poſt-
zeitungsliſte unter Nr. 7360.

Kreiſe Merſeburg-Querfurt, Delitzſch-Bitterfeld, NaumburgWeißenfelsZeitz,
TorgauLiebenwerda und die Mansfelder Kreiſe.

Telephon Nr. 1047

Nr. 224 Halle a. S., Sonnabend
TelegrammAdreſſe: Volksblatt Halleſaale.

Redaktion und Expedition: Geiſtſtraße 21, erſter Hof parterre rechts.

den 25. September 1897.

Telephon Nr. 1047.

8. Jahrg
In die dentſchen Metallarbeiter!

Seit dem 9. Juli, alſo nunmehr in den dritten Mor at
kimpfen die engliſchen WMaſchinenbauer für den Achtſtunden

Sie kämpfen nicht bloß für ſich ſelbſt, ſie kämpfen
das geſamte internationale Proletariat, das, ſoweit es

ſſenbewußt iſt, den Achtſtundentag als unerläßliche Forde
e Arbeiterſchutzes erſtrebt.

Sache der engliſchen Maſchinenbauer iſt ſo gut und
t, daß der Internationale Arbeiterſchutz Kongreß in

Zürich, der aus Mitgliedern aller Parteien zuſanmengeſetzt
war, einſtimmig gegen bloß zwei Stimmen den eng-

liſchen Ma chinenbauern ſeine Sympathie erklärte, und den
Wunſch ausſprach, daß der Sieg ihre Anſtrengungen krönen
möge.e engliſche Maſchinenbauer Geſellſchaft die Amal-

d Engineers verfügen über ſehr bedeutende
ſie haben über 7 Millionen Mark auf der Bank,

und die laufenden Ausgaben für die Auszeſperrten werden
ausſchließlich durch die außerordentlichen Mitglieder

äge gedeckt; an eine „Aushungerung“ iſt nicht zu denken,
obgleich die Arbeitgeber durch neue Ausſperrungen die Zahl
der zu Unterſtützenden ſtets vermehren.

Die engliſchen Maſchinenbauer verlangen deshalb auch von
ihren Brüdern auf dem Feſtland keine Geldunterſtützung, ob
g jede Unterſtüßung von Wert iſt.

ſie von den Arbeitern des Feſtlandes und nament
lich von den deutſchen erwarten, iſt, daß der Zuzug von
Streikbrechern ferngehalten wird. Leider haben die War-
unngen der Arbeiterblätter es bisher nicht verhindern können,
daß Metallarbeiter vom Feſtland und auch aus Deutſch!and,
nach London gekommen ſind, welche ſich den engliſchen Arbeit
gebern zur Verfügung geſtellt haben.

Insbeſondere auf Deutſchland richten die Feinde der
Arbeiter ihre Hoffnungen. Der deutſche Reſerve Leutnant
Siemens, der in London ein, nur juriſtiſch getrenntes, Bruder-
ift des deutſchen Geſchäfts der Firma Siemens u. Halske

f leitet, iſt an die Spitze der engliſchen Meiſter Maſchinen
bauer getreten, denen er durch das Verſprechen, aus Deutſch

land eine genügende Zahl von Arbeitern an die Stelle der
auggeſperrten engliſchen Arbeiter nach England zu ſchaffen,

ſeine königlich preußiſche Reſerve Leuinants Schneidigkeit mit
teilen ſucht. An den deutſchen Arbeitern iſt es unter
ſen Umſtänden vor allen, die für ſie belerdigende Prahlerei

des Londoner Herrn Siemens zu Schanden zu machen, und
den engliſchen Arbeitern durch die That zu zeigen, daß die
deutſche Arbeiterſchaft ſich mit ihnen ſolidariſch fühlt.

Wir wenden uns daher nicht bloß an die Mitglieder des
Deutſchen Metallarbeiter Verbandes, ſondern an die deutſchen
Metallarbeiter in ihrer Geſamtheit und warnen ſie vor der
niederträchtigen ehrloſen Rolle, die jedem ausländiſchen
Metallarbeiter gegenwärtig in England zugedacht iſt.

Die engliſchen Maſchinenarbeiter kämpfen für den Acht-
ſtundentag, das heißt für eine Arbeitszeit, welche den Ar
beiter vor übermäßiger Ausbeutung bewahrt und ihm die
Möglichkeit giebt, Menſch zu ſein, ſich als Menſch zu fühlen
und auszubilden.

Welcher deutſche Arbeiter hat nicht das gleiche Ziel Der
deutſche Metallarbeiter, der, ſo lange die Ausſperrung der
engliſchen Maſchinenbauer nicht beendigt iſt, nach England

t, nimmt einem engliſchen Arbeiter, der für das Menſchen
recht auch der deutſchen Arbeiter kämpft, das Brot vom
Munde weg, und leiſtet den Feinden der Arbeit und ſeinen
eigenen Feinden Kuechtsdienſte.

Das kann kein deutſcher Arbeiter thun, der Klaſſenbewußt
ſein und Ehrgefühl hat.

Darum deutſche Metallarbeiter ſorgt dafür, daß keiner der
Enren jetzt nach England geht. Laßt euch durch die glän
zendſten Anuerbietungen nicht bleuden. Die Herren, die ihren
einheimiſchen Arbeitern kein menſchenwürdiges Daſein gönnen,
ſie gönnen es wahrhaftig nicht den fremden Arbeitern. Werſich verleiten läßt, wird ſicher aufs Pflaſter geworfen, ſobald

die englichen Arbeiter mit ſeiner Hilfe zu Paaren geirieben

Doch das wird nicht ſein. Die engliſchen Arbeiter ſind
entſchloſſen, bis aufs äußerſte z kämpfen und ſie haben
keine Niederlage zu fürchten. Und die deutſchen Arbeiter
werden um keinen e ſich den Unterdrückern ihrer
engliſchen Brüder verkaufen.Zehn deutſcher Metallarbeiter, der wert iſt, den Namen

Deutſcher zu tragen, wird nach London gehen, ſo lanze die
Ausſperrung der engliſchen Maſchinenarbeiter dauert.

Kein deutſcher Metallarbeiter wird durch die Nachricht,
daß der engliſche MaſchinenarbeiterStreik zu Ende ſei,
täuſ laſſen. Was die Anternehmerblätter ſchreiben
das därft ihr nicht glauben. Erſt wenn die Arbeiterpreſſe,
der Verwärtzs und die anderen Partei oder Gewerkſchafts
Organe das Ende des Streiks oder richtiger der Ausſper

rung melden können deutſche Metallarbeiter wieder mit
gutem Gewiſſen ſich Arbeit in England ſuchen.

Vorher nicht!
Bis dahin iſt mit aller Kraft Zuzug fernzuhalten.
Deutſche Metallarbeiter! Jhr kennt eure Pflicht

eure Pflicht!
Kein deutſcher Metallarbeiter nach England

Tagesgeſchichte.
Krieg im Frieden. Auch die am Mittwoch beendeten

Manöver der 14. Diviſion bei Bochum haben zahlreiche
Unglücksfälle aufzuweiſen. Ein Soldat des 39. Jnf.Reg. blieb
tot, ein Huſarenoffizier und mehrere Kavalleriſten wurden
ſchwer verwundet. Auch eine Anzahl Hiviliſten ſind teils
zu Tode gekommen, teils erheblich verwundet. So wurde
bei Filtrop ein 30jähriger Mann während des Gefechtes
von zwei Geſchützen überfahren und ſtarb im Beiſein des
Militärarztes. Bei Altendochum wurden mehrere Zuſchauer
zu Boden geritten. Bei dem geſtrigen Diviſionsmanöver
wurde ein älterer Mann überfahren, während ein Kind
durch einen Kanonenſchuß verbrannt wurde. Beide blieben tot.

Unglücksfälle bei der dentſchen Marine. Die
beiden neueſten Marineunfälle geben Gelegenheit, ihrer Vor
gänger ſich zu erinnern.

Jm Jahre 1896 iſt die Jltiskataſtrophe mit ihrem
Verluſte von mehr als 70 Mann zu buchen. Es war das
achte der preußiſchen und deutſchen Marine ſeit 36 Jahren
verloren gegangene Kriegsſchiff, und der Verluſt des Eber
und Adler bei Apia im Jahre 1889, der Untergang der
Auguſta 1885, des Großen Kurfürſten 1878 und ihre Vor-
läufer wurden wieder in der Erinnerung lebendig.

Am 16. März 1889 ſtrandeten bei einem fuürchterlichen
Orkan die im Hafen von Apia auf Samoa liegenden Kreuzer
Adler, Kanonenboot Eber und die Korvette Oliga. Die
Mannſchaft der Olga wurde geborgen, von der Beſatzung
der beiden anderen Fahrzeuge ertrank ein ſehr großer Teil.

Die Kreuzerkorvette Auguſta ging am 31. Mai oder
Anfang Juni 1885 im Teifun im Golf von Aben unter, die
Panzerfregatte Großer Kurfürſt ging durch einen Zuſammen
ſtoß mit dem Panzer König Wilhelm am 31. Mai 1876
bei Folkeſtone im Kanal mit ihren ſiebenhundert Mann unter.
Jm vorigen Jahre verlor Deutſchland ſchon das Tornpedo-
boot 8 48 mit fünf Mann der Beſatzung durch Zuſammen-
ſtoß mit eirem anderen Torpedobodte

Zu den häufigen Schiffsunfällen der Kriegsmarine gehören
gerade die Torpedounfälle. Gerade dieſe Schiffsklaſſe
iſt durch ihre ganze Einrichtung und Bauweiſe ihrer Fahr
geſchwindigkeit am meiſten gefährdet.

Auch Frankreich hatte, wie vor Monaten ein Fachmann
in der Kölniſchen Volkszeitung ſchrieb, eine Menge von
TorpedoHavarien, die ſchwerſte davon in der Nacht des
9. Juli, Tis das Torpedoboot Audacierx den Chevalier mit
voller Fahrt anrannte und ſelbſt bald darauf ſank, nachdem
die Mannſchaft hatte gerettet werden können das andere
Boot konnie, wenn auch ſchwer geſchädigt, Toulon erreichen.
Eine Keſſel- Exploſion beſchävigte im Juli das Torpedoboot
Flivuſtier und einen Teil ſeiner Mannſchaft, und während
ihrer Probefahrien erlitten auch hier mehrere gleiche Fahr
zeuge Keſſel- oder Maſchinen Havarien, die ſie zur ſchleu
nigen Rückkehr in ihre Häfen zwangen. So mußten im
Oktober bei einer Wet:fahrt von fünf teilnehmenden Schiffen
zwei wegen Havarie aufgeben

Das eröffnet für en Ernſtfall ihres Gebrauches im Kriege
recht trübe Blicke in die Zukunft; denn man wird mit
Sicherheit annehmen können, daß die Hälfte aller Torpedo-
Boote und Jäger von mehr als 20 Knuoten, ſobald ſie ihre
Moximalleiſtung entfalten ſollen, in wenigen Stunden dierſt-
untüchtig ſein werden.

Schutz vor Schutzlenten. Wegen Körperverletzung
und Beleidung im Amte hatte ſich vor der Strafkammer in
r der Nachiwächter Roſemeyer zu verantworten.
Der Angeklagte hatte am Abend des 29. März d. J. den
Arbeiter Stoffregen mit einer Badewanne auf der Straße
angetroffen und dieſen damit wegen Verdachts des Dieb-
ſtahls zur Polizeiwache gebracht, dem Stoffregen auch ſofort
S angelegt und ihn unterwegs mehrmals mit einem

ummiſchlauch (1) über Arm und Kopf geſchlagen. Der
„Herr Nachtwächter“ war mit Stoffregen verfeindet. Roſe-
mever erhielt 2 Monate Gefängnis.

Deutſchtum und Ausbentertum. Die Preußiſche

viele deutſche Großgrundbeſitzer es
LehrerHeitung ſchreibt:

„Es iſt Thatſache, da tgar nicht gern ſehen, daß die polniſchen Kinder in der ule
um Gebrauch der deutſchen Sprache angehalten werden. Sie
prechen darum mit ihren Arbeitern und Bedienſteten mög

lichſt nur polgiſch und halten ſtreng darauf, daß auch ihre
Beamten, Jnſpektoren u. ſ. w. mit den Leuten nur polniſch
reden. Ein ſolches Verhalten erſcheint um ſo wunderbarer, als
an der Spitze des „Vereins zur Förderung des Deutſchtums“doch deutſche Großgrunobe ter ſtehen. Was iſt nun wohl die

Thut

Urſache eines ſolchen Verhaltens? Die Antwort darauf iſt
nicht ſchwer zu finden. Wer d verſteht und ſprechen kann,
iſt viel weniger an die Scholle gebunden, als wer nur
des Polniſchen mächtig iſt. Daraus folgt, daß die ſtockpolniſchen
Arbeiter auch unter ungünſtigen Verhältniſſen aushalten. Sie
müſſen mit niedrigen Löhnen, mit der geringſten Ernährung
und der ſchlechteſten Wohnung zufrieden ſein, ja auch eine Tracht
Prügel mit in den Kauf nehmen; denn bei ihren Landsleuten,
den polniſchen Grundbeſitzern, werden ſie in der Regel noch
ſchlechter behandelt.“

Das ſogenannte nationale Intereſſe iſt nur verkapptes Klaſſen
intereſſe. Dieſes Beiſpiel beweiſt das in eklatanter Weiſe.
Die deutſchen Gutsbeſitzer treten für Germaniſation der pol-
niſchen Provinzen, für die gewaltſame Verdrängung alles
Polniſchen ein, ſo lange es ſich um ihren Konkurrenzkampf
mit dem polniſchen Adel handelt. Jn dem Moment aber,
wo ihnen ein unmittelbares materielles Jntereſſe winkt,
ſchlagen ſie ohne jedes Bedenken in das Gegenteil um und
ſind begeiſterte Befürworter der unterdrückten polniſchen
Sprache. Sie ſind je nach dem, was beſſer bezahlt wird,
patriotiſch oder kosmopolitiſch. Und bezahlt man ihnen den
richtigen Preis, ſo werden ſie auch nicht anſtehen, ihr ge-
liebtes Vaterland zu verraten!

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde der Arbeiter Ebner
aus Görsdorf in Straßburg i. M. zu 5 Monaten Gefäng-
nis verurteilt. Die Aeußerung war in einem Wirtshaus
gefallen.

Wegen Kaiſerinbeleidigung wurde der Maurer
Lauſch aus Deutſch Wilmersdorf zu 1 Jahre Gefängnis

Er hatte die Aeußerung in der Betrunkenheit
gethau.

Wegen Kaiſerbeleidigung hatte ſich in Breslau der
Artiſt Apfel kammer zu verantworten Da außer dem
Denunziauten kein anderer Zeuge belaſtend ausſagte, nahm
das Gericht davon Abſtand, auf Grund einer einzigen Zeugen-
aus ſage eine Verurteilung eintreten zu laſſen und errkinnte
demzufolge auf Freiſprechung.

Folizeiliches und Gerichtliches.
8 Jn der Aera des Septemberkurſes wurde gegen

Reichstags Abgeordneten Fiſcher Unterſuchung eingeleitet wegen
angeblicher Verletzung des 8 131 des Srtrafgeſetzouchs. Dieſe
Strafverfolgung iſt jetzt ein geſtellt worden. Die ſogar in jener
Aera uns unbegreifliche Ankigge fußte darauf, daß Fiſcher in einer
Verſammlung in Martens Salon in Berlin geſagt haben ſoll:
an dem Krieg von 1870 trage nicht nur Napoleon, ſondern auch
Bismarck, der damalige Leiter der deutſchen Regierungspolitik, ein
gleich gerüttelt Maß der Schuld. Dieſe Wendung ſcheint die
Siaatsanwaltſchoft trotz der Enthüllangen über die Emſer
Depeſchen Redaktion“ als die Behauptung „einer erdichteten
oder entſiellten Thaiſache, wiſſend, daß fie erdichtet oder entſtellt
iſt,“ angeſehen zu haben, aber ſelbſt Brauſewetter lehnte damals,
we ige Tage vor ſeiner Ueberführung in eine Heilanſtalt, die Er
hebung der Anklage ab und nunmehr hat auch das Kammergericht,
an welches die Staatsanwaltſchaft mit ebenſoviel Eifer wie wenig
Erſolg appellierte, dieſen ablehnenden Beſchluß des Landgerichts
beſtätigt. Dafür wird ſich Genoſſe Fiſcher am 29. ds. Mts. in
Moabit wegen des ſchrecklichen Vergehens der Vereinsgefſetz- Ueber
tretung zu verantworten haben es handelt ſich um den Maſſen
prozeß Hintze und Genoſſen, hinſichtlich deſſen die Verfolgung
Fiſchers ſeiner Zeit für die Dauer der Reichstagsſeſſion ausgeſetzt
werden mußte.

8 Wegen Verbreitung von Flugblättern an einem
Sonntage, wodurch „grober UÜnfug“ begangen ſein ſoll, hatte das
Schöffengericht in Glauchau i. S. den Genoſſen Schmalfuß von
dort zu 20 M. Geldſtrafe verurteilt. Vom Landgericht in Zwickau
iſt jetzt dies Urteil heſtätigt worden.

8 Das Reichs gericht hat in der Reviſionsſache des
Genoſſen Stadthagen cegen das Erkenntnis des Berliner
Landgerichts, das ihn wegen Beleidigung Magdeburger Richter
(angeblich geſchehen durch einen an ſeinen Klienten Matthies ge-
ſchriebenen Brief) zu einem Monat Gefängnis verurteilte, Termin
auf den 8. Oktober anberaumt. Am 29. d. M ſtehen vor der
Berliner Strafkammer vier Anklageſachen wegen angeblicher Be
leidizung an. Zu einer iſt der Polizeipräſident v. Windheim als
Zeuge geladen, der durch die Rede beleidigzt ſein ſoll, die Stadt
hagen in der Stadtverordnetenverſammlung am 10. Dezember 1896
über die Notwendigkeit der Beſeitigung des Spitzelweſens durch
Uebernahme der Polizei in ſtädtiſche Verwaltung gehalten hat.
Am 15. Oktober ſoll ſich Stadthagen in Helgoland wegen angeb
lich im Jahre 1896 dem damaligen Gendarmen gegenüber ge-
leiſteten Widerſtandes verantworten. ß

S Einen Edelſten, den Grafen Frankenberg in Tillowitz,
ſoll Gen. Neukirch, Redakteur der Volkswacht in Breslau, be
leidigt haben, und zwar auch durch einen Artikel, den er einem
bürgerlichen Blatte einer Breslauer Zeitung nachzedruckt
hatte. Es ſchweben alſo gegenwärtig drei Beleidigungsprozeſſe
gegen Genoſſen Neukirch, in welchen als inkriminierte Artikel ſolche
bürgerlicher Blätter in Frage kommen.

8 Der Töpferſtreik in Pirna ſcheint noch ein Opfer
fordern zu wollen. Am letzten Sonnabend iſt einer von denjenigen
Gehilfen, welche während des Ausſtandes dem Streikkomitee an
gehörten, verhaftet worden. Der Betreffende ſoll angeblich
einen anderen Kollegen, welcher ſich nicht an das Vorgehen der
übrigen kehrte, ſondern weiter arbeitete, „bedroht“ und „beſchimpft“
haben. Der „Bedrohte“ hat den Streik ſelbſt mit beſchloſſen, und
die Forderungen waren ihm noch nicht einmal weitgehend genug.

interher lief der Denunziant, der übrigens als Trinker bekannt
iſt und deshalb ſchon wiederholt aus der Arbeit entlaſſen wurde,
zu den Unternehmern und verriet ſeine Kollegen. Als ihm bei
einer Gelegenheit dies vorgehalten wurde, hatte ec nichts Eiligeres
zu thun, als bei der Polizei eine ganze Anzahl ſeiner Kollegen
zu denunzieren, was die Verhaftung eines äußerſt braven, ruhigen
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beſonnenen jungen Menſchen zur Folge hatte, der als Mitn des Streikkomitees thätig war.
S Landtags Abgeordneter Baudert in Apolda ſoll 3 M.

Strafe bezahlen, weil er am Grabe eines Genoſſen die Grabrede
ohne Genehmigung des Pfarramtes gehalten hat. Der amtierende
Geiſtliche hatte im letzten Augenblick ſeine Mitwirkung an dem
Begräbnis verweigert, als er bemerkte, dem Toten ein Kranz
mit roter Schleife gewidmet war.

Barteinachrichten.

Preußiſche Landtagswahlen. Für Aufhebung desgvines Kacießes erklärten ſich der märkiſche Wahlkreis Stern

berg in Droſſen und der Wahlkreis Höchſt-Uſingen-Hom-
burg.gut Aufrechterhaltung des Beſchluſſes ſprach ſich eine
Parteiverſammlurg in Düſſeldorf aus. ß

Der Kongreß der ſozialdemokratiſchen Partei
Italiens erklärte: Die politiſche Aktion kann nicht getrennt
werden von der ökonomiſchen; beide zuſammen geben der Bewegung
ihren Charakter. Der Klaſſenkampf muß auf beiden
Gebieten einſetzen:

1. Anteilnahme und Unterſtützung des wirtſchaftlichen Kampfes
(Streifks Boyfotts u. ſ. w.). Zu dieſem Zwecke ſind überall Ge
werkſchaften zu begründen und die beſtehenden zu unterſtützen und
mit ſozialiſtiſchem Geiſte zu erfüllen.

2. Agitation zu gunſten einer weitgehenden Arbeiterſchutz Geſetz
ebung. Als das zunächſt erſtrebenswerteſte, wichtigſte Geſetz auf

hieſem e an r Kongreß die zum Schutze der Frauen
und Kinderarbeit beſtimmten.“

Ueber die Preſſe berichtet Bertini, daß der Beſtand des
Avanti (Vorwarts) vollkommen gefſichert ſei. Er ſchlägt vor, daß
das bisherige Zentralorgan la lotta di elasse u
ein Erſcheinen einſtelle und der täglich erſcheinende Avanti dieFaroees des Zentralorgans mit übernehmen ſolle. Dieſe Vor

ſchläge werden einſtimmig angenommen.Die Wahltaktik führt zu ebenſo erregten wie intereſſanten Debatten.
Es ſind drei Richtungen vertreten. Die eine verlangt die Be
teiligung an allen politiſchen und adminiſtrativen Wahlen, die
Aufſtellung eigener Kandidaten und die Ablehrung eines jeden
Kompromiſſes. Die zweite will unter Umſtänden die Unterſtützung
bürgerlicher Kondidaten zulaſſen, falls dieſe ſich zu dem „Minimum“
Programm der Partei bekennen.

Nach langer Debatte nimmt der Kongreß eine Reſolution an,
die, gleich der vom letzten Kongreß der Partei ihren vollen unab-
hängigen und zielbewußten Standpunkt ſichert.

Arbeiterbewegung.
Vom Leipziger Maurerfſtreik. In der letzten Maurerver-

ſammlung würde bekannt gegeben, daß 630 zu neuen Bedingungen
arbeiten, 632 noch im Streik ſtehen und 1100 abgereiſt ſind, wäh
rend ſich die Zahl der Arbeitswilligen auf 1367 erhöht hat. Die
Unternehmer Lehmann und Albrecht haben die Forderungen be-
willigt; der letztere ſucht aber, trotzdem er geſtern noch erklärte
nur Maurer einzuſtellen, die ihm das Strekkomitee ſchickt, doch
ſchon wieder in den Leipziger Neueſten Nachrichten 20 Maurer nach
Leutzſch.s Gera iſt auf die Nachricht hin, daß der Slreik vertagt
ſei, Zuzug angekommen, ebenſo ſind Reſerviſten in Arbeit ge-
treten.

Ein Maurer, Namens Fritz Becker, der auch ſozialdemokrati-
ſchen Vereinen angehört, hat den Streikenden vorgeſpiegelt, er ar
beite zu den neuen Bedingurgen, während er thatſächlich zu einem
geringeren Stundenlohn arbeitete. Durch ſein Beiſpiel ſeien viele
zu Arbeitswilligen geworden.

Der Vorſtand des Verbandes deutſcher Buchdrucker
teilt mit, daß er an die um den Achtiſtundentag kämpfenden eng-
liſchen Arbeiter zehn tauſend Mark, alſo das Doppelte der
geſtern gemeldeten Summe abgeſandt hat.

Buchdruckerſtreik in Bingen. Die überaus ſchlechten Ar
beits derhältniſſe bei der Firma Petarek veranlaßten die dort be
ſchäftigten Buchdrucker, dem Prinzipal folgende Forderungen zu
unterbreiten: 1. Koſt und Logis außer dem Hauſe bei einem
Miniwallohn von 21 Mk. pro Woche. 2. Verkürzung der Arbeits
zeit auf 954 Stunden inkl. Stunde Frühſtück und Stunde
Veſper. 3. Bezahlung der geſetzlichen Fejertage. 4. Für Ueber
hunnp und Sonrtagsarbeit laut Buchdruckertarif. Die ſt ikte Ab-
ehnung dieſer Forderungen führte zum Ausſtand der Buchdrucker

und iſt der Zuzug fernzuhalten.
Jn der Jigarrenfabrik von Paul Raue in Markran-

ſtädt ſind Lohndifferenzen und Maßregelungen eingetreten. Es
wird gebeter, den Zuzug fernzuhalten.

Der Former- Ausſtand in Berlin. Die Meldung der
bürgerlichen Preſſe, das Gewerbegericht habe Veranlaſſung genom-
men, mit den ſtreitenden Parteien in Ve bindung zu treten, um
eine Verſtändigung herdeizuführen, iſt verfrüht.

Die Former bei der Firma Keiling u. Thomas, ſowie bei
Sentker ſind gleichfalls in den Ausſtand getreten. Die Zahl der
Au ſtändigen iſt ſomit auf 300 Ver heiratete und 120 Un-
verheiratete angewachſen. Die Unverheirateten ſind bereits ab-
gereiſt.

Ausland.
Oeſtreich. Die Lohnkämpfe der Budapeſter

Maurer ſind vorüber. Erreicht haben die Arbeiter nichts,
kennen gelernt aber haben ſie den Wert der Organiſation, ſie
werden für die Zukunft daraus ihre Lehren Peden

e Prager ne en haben folgendeForderungen an ihre Meiſter geſtellt: Wochenlohn von 21 Mark,
750 Mart und 14 Mark, bezw. bei freier Verpflegung im Haus
7 Mark, Verbot der Verwendung von Lehrlingen außerhalb der
eigentlichen Berufsarbeit, Narmalarbeitstag von 12 Stunden mit
einſtündiger Mittagspauſe, Sonntagsarbeit von 5 Uhr früh bis
10 Uhr vormittags, am 1. Mai freier Nachmittag, unbeſchränkter
Ausgang der in Verpflegung ſtehenden Gehilfen nach Schluß der
Arbeit, und Verbot des heute üblichen Waſchens, Kämmens und
Haarſchneidens in den Arbeitsräumen.
ſaggarn. Fünfkirchen ſind 1500 Maurer aus-

ndig.
Holland. Ein Teil der Arbeiterſchaft der Spinnereien von

Almelo iſt nunmehr doch in den Streik eingetreten.
Jtalien. Jn Melzo bei Mailand fand ein blutiges Hand

gemenge zwiſchen ſtreikenden Arbeitern und Karabinieri ſtatt. Letz
tere ſchoſſen ſcharf; ein Arbeiter blieb tot, zwei wurden ſchwer
verwundet. 24 wurden verhaftet. Drei Karabinieri wurden durch
Steinwürfe verwundet. Die Aufregung iſt groß. Partielle
Streiks dauern an verſchiedenen Ortſchaften der Lombardei fort.

Kokales und Provinzielles.
Halle a. S., 24. September 1897.

Wer darf als Arbeitgeber zum Gewerbe-
gericht wählen Es beſteht noch ziemlich viel Unklar-
heit darüber, wer ſich als Arbeitgeber an der am nächſten
Montag ſtatifindenden Gewerbegerichtswahl beteiligen darf.
Wir müſſen zunächſt die Begriffe wählbar und wahl-
berechtigt ſtreng unterſcheiden. Wahlberechtigt iſt jeder
ſelbſtändige, einer Jnnung nicht angehörende Gewerbe-
treibende, der 25 Jahre alt iſt und ſeit einem Jahre hier
wohnt oder ein Geſchäft betreibt. Es iſt gleichgiltig, ob er
Gehilfen Lehrlinge oder andere Perſonen beſchäftigt oder
nicht. Alle Heimarbeiter bei den Schneidern, Schuhmachern
u. ſ. w. gelten als Arbeitgeber und können als ſolche
an der Gewerbegerichtswahl teilnehmen. Nur müſſen ſie ihr
Gewerbe auf dem Rathaus Zimmer Nr. 16 anmelden. Das
koſtet nichts. Gewerbeſteuer brauchen nur diejenigen Ge
werbetreibenden zu zahlen, welche entweder 3000 M. Be-
triebskapital haben oder aus ihrem Geſchäfte mehr als 1500
Mark jährlich ziehen. Bei wem weder das eine noch das
andere zutrifft, hat nichts zu zahlen. Er wird auch ſelbſt
verſtändlich nicht in ſeinem Einkommen höher geſchraubt.
Wer ſich alſo als Arbeitgeber beteiligen will, melde morgen
oder Montag früh im Zimmer 16 des Rathauſes ſein Ge-
Pelen an und laſſe ſich eine Beſcheinigung darüber aus-
tellen.

Von der Seeſchlange. So wenig wie in Halle
die elektriſche Bahn zwiſchen Leipzig und hier ins Jnnere
der Stadt fortgeſetzt werden darf, ſo wenig iſt das in Leipzig
der Fall. Die Firma Kramer u. Ko läßt aber verſichern,
daß ſie ſich dadurch von Ausführung ihres Projekts nicht
abhalten laſſen werde. Nun, das kann man glauben, oder
auch nicht glauven. Verübelt darf es niemandem werden,
wenn er nicht eher an den Bau der elektriſchen Bahn zwiſchen
Halle und Leipzig glaubt, als bis ſie fertig iſt. Die Firma
Krahmer u. Ko. würde allerdings den allgemeinen Spott
herausfordern, wenn ſie nach der jahrelangen Reklame nicht
endlich Hand ans Wek legen wollte.

Die Verfügung der hieſigen Eiſenbahndirektion, welche
ſich gegen die Uederanſtrengzung des Lokomotivperſonals aus
ſpricht, iſt vom Vorwärts zuerſt veröffentlicht worden.
Unſer Zentralergan hat ſich damit wieder als treffliches
Organ für Veröffentlichung amtlicher Erlaſſe bewährt denn
ſchneller kann eine Bekanntmachung nicht allgemein bekannt
werden und das iſt ja ihr Zweck als wenn ſie im
Vor wärits zuerſt erſcheint.

Woznu kein Geld vorhanden iſt. Die Handels-
kammer von Nordhauſen hatte vom Reichspoſtamt dringend
die Herrichtung telephoniſcher Verbindungen erbeten mit
Halle, Leipzig, Magdeburg, Eisleben und Sangerhauſen.
Die erforderliche Garantiezeichnung ſeitens der Geſchäftsleute
in Nordhauſen war geſichert, und der Bau ſollte nächſten
Sommer ausgeführt werden. Das Reichsepoſtamt hat jedoch

„mangels verfügbarer Mittel“ die Petition ver
neinend beantwortet.

Auch ein Arbeitszengnis.
Hindorf vom Weinberg gegenüber der Peißnitz, hat ſeinem
jugendlichen Arbeitsburſchen bei deſſen Weggange folgendes
Zeugnis ausgeſtelltFriedrich Krumpe aus So wi iſt ſeit 17. April d. Js. bei

Der Reſtaurateur

mir als Hausburſche im Dienſt. Bei ſeiner Jugend neigt er zu
Spielereien und Leichtſinn. Die Arbeit faßt er noch
nicht ernſt auf, ſo daß er öfter dazu ermahnt werden muß.

Weinberg b. Halle a. S., den 5. Sept. 1897.
Hindorf, Reſtaurateur.

Man braucht kein jugendlicher Arbeitsburſche mehr zu ſein
und kann doch noch zu „Spielereien neigen“ und die Arbeit
„nicht ernſt auffaſſen“, ſei es auch nur die Arbeit der Aus-
ſtellung eines Arbeitszeugniſſes

Gleiches Recht. Während der Giebichenſteiner Kon
ſum Verein von hieſiger Strafkammer verurteilt wurde,
weil er Kunden, die bei Beginn der Kirchenzeit ſchon im
Laden waren, bedient hatte, iſt in gleichem Falle von der
Strafkammer in Guben Freiſprechung erfolgt.

Rekruten haben vor ihrer Einſtellung von Gerichtsverfahren,
die gegen ſie anhängig ſind, der Militärbehörde Anzeige zu machen.
Die vor erfolgter Verurteilung et va geleiſtete Dienſtzeit geht ihnen
ſonſt verloren.

Ueber das Bürgerliche Geſetzbuch werden an hieſiger
Univerſität in dieſem Winterhaibjahr öffentliche Vorleſungen, auch
für Nichtjuriſten (Jnduſtrielle, Kaufleute u. a.) Sonnabends abends
6 8 Uhr gehalten. Die ſchweizeriſchen Hochſchulen veranſtalten in
ſolchen Fällen beſondere Vorleſungen für Arbeiter unter Be-
rückſichtigung ihrer Bedürfniſſe und zu gelegenen Stunden.

Die Freie Gemeinde in Weißenfels kann niemand für
das verantwortlich machen, was in der Diskuſſion in einer ihrer
Verſammlungen alles geſagt wird. Wenn aber von einem ihrer
Redner verlangt wird, die Partei ſolle die Koſten für den Aus
tritt aus der Landeskirche tragen, ſo iſt das doch gar zu unge
heuerlich. Wenn auch viele Parte genoſſen und ſelbſt Führer zu
einer Freien Gemeinde gehören, ſo hat die Partei mit der Sache
gar nichts zu ſchaffen.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Das Schön-
than Koppel Ellfeldſche Luſtſpiel „Renaiſſance“ wird heute zum
erſtenmale wiederholt. Als 2. Fremden Vorſtellung wird Sonn
tag nachmittag „Ein Wintermärchen“ wiederholt werden.

Weißenfels. Die am Mittwoch abgehaltene Verſammlung,
in welcher über die mehrerwähnte Angelegenheit betreffs des
Schuhmacherſtreiks ſeitens der Kommiſſion Bericht erſtattet wurde,
gelangte nicht zu einem natürlichen Ende. Sie wurde 1 Uhr
nachts aufgelöſt. Auf nächſten Mittwoch iſt eine neue Verſamm-
lung anberaumt.

Weißenfels. Der Pfarrer in Nöten. Jm Dorfe L. iſt
der Pfarrer wegen Schuldforderungen ſchon mehrmals gepfändet
worden, jetzt ſind die Fahrräder ſeiner Kinder von dieſem Schick-
ſale betroffen worden. Auch verweigert der Bäcker weiteren Kredit,
da ſeit Monaten die Rechnung nicht beglichen worden iſt. Zwei
verfallene Wechſel, einer auf 500 M., der andere auf 800 M.
werden trotz allen Bittens nicht weiter prolongiert. Das Ende
Zu ſn eine Verſetzung des Pfarrers nach einem anderen

rte ſein.
Zeitz. Am Sonnabend ſpricht in der Verſammlung des Metall

arbeiter Verbandes in Meineks Reſtaurant, Schaarenſtraße, der
Genoſſe Mohs über „Arbeiterſchutzgeſetzgebung“. Das höchſt
intereſſante und wichtige Thema wird hoffentlich recht viele Mit
glieder veranlaſſen, in der Verſammlung zu erſcheinen. Aber auch
die Metallarbeiter, welche noch nicht dem Verbande beigetreten
ſind, haben Zutritt. Sie können ſich hierbei gleich über die Zwecke,
die der Verband verfolgt, informieren.

Torgau. Die Strafkammer verurteilte die Dienſtmagd Anna
Seifert aus Luckenwalde wegen Verbrechen gegen keimendes Leben
zu 7 Wochen Gefängnis, den Dienſtknecht Beck aus Olganitz
wegen unzüchtiger Handlungen zu zwei Wochen Gefängnis.

Eisleben. Furchtbare Erdſtöße wurden am Mitt-
woch abend wieder vernommen. Das dumpfe Grollen und
Krachen in den unterirdiſchen Hohlräumen laßt die ſchlimm-
ſten Befürchtungen für die Zukunft aufkommen. Auch die
Uaterſtadt wird mehr und mehr in Mitleidenſchaft gezogen.
Neue Riſſe und Senkungen entſtehen, alte reißen wieder auf
und laſſen erkennen, wie machtlos der Menſch gegenüber
dem elementaren Ereignis iſt. Zugleich zeigt ſich, wie ſchlecht
ſich Herr Leuſchrer als Sackverſrändiger in dieſer Angelegen-
heit bewährt hat. Er meinte, die Erſchütterungen wären
nun vorbei. Richtig aber iſt, daß durch das neue und ver-
mehrte Waſſerpumpen in unmitteibarer Nähe der Stadt bei
der Krughütte neue Hohlräume geſchaffen worden ſind, die
natürlich neues Nachbrechen des hohlhängenden Geſteins im
Gefoige haben müſſen. Und da immer neue Schichten von

Ein blinder Paſſagier.
Von Vicente Blasko Jbanez (Valencia).

Aus dem Spaniſchen überſetzt von Julio Brouta (Madrid).

(Nachdruck verboten.)
Der Zug brauſte mit der größten Geſchwindigkeit dahin; über

die kahle, lehmige Erde glitt der rötliche ſchiefe Lichtfleck der halb
geöffneten Thur und in ihm der zuſammengekauerte Schatten des
Unbekannten mit dem meinigen über ihn gebeugt. Die Tele
raphenſtangen tanzten vorüber wie geilde Pinſelſtriche auf dem
chwarzen Hintergrunde der Nacht, und hie und da glitzerten wie

rieſige Johanneswürmwen die von der Lokomotive ausgeſpieenen
brennenden Kohlenſtückchen vorüber

Der arme Menſch ſchien unruhig, als wundere er ſich darüber,
daß ich ihn ſo ruhig daſitzen ließ. Jch gab ihm eine Zigarette;
das machte ihn zutraulich und er fing an, mitteilſam zu werden.

Jeden Sonnabend reiſte er auf die gleiche Weiſe. Unweit von
Aldacete wartete er auf den heranſtürmenden Zug, ſprang in
einem Satz, auf die Gefahr hin, unter die Räder zu geraten, auf
das Trittbrett, lief dann, ſich ſeſthaltend, an den Wagengriffenentlang, bis er ein leeres Koupee gefunden, öffnete die Lour und

ſetzte ſich auf den Rand des Fußbodens. Jedesmal, wenn ſich
der Zug einem Bahnhof nähert, wo gehalten wurde, ſprang er
heraus, um unterha.b des Bahnhofes wieder einzuſteigen. Natür-
lich mußte er jedesmal die Stellen, wo er ein und auesſtieg,

»ändern, damit die Fahrbeamten, die hartherzigen Menſchen, ihm
nicht veikommen könnten.

„Wo, zum Kuckuck! fährſt Du denn hin fragte ich, „aus
welchem Grunde machſt Du jeden Sonnabend dieſe todesgefähr-
liche Riſe?“

Er ſagte mir, er thue das, um den Sonntag bei ſeiner Familie
ubringen zu können. Er war nämlich in einem Steir bruch bei
lbacee beſchäftigt ſeine Frau war Dienſtmagd in einem an der

Bahnſtrecke nach Madrid gelegenen Dorfe. Die Not hatte die
Eheleute getrennt. Anfargs machte er die Reiſe zu Fuß er mußte
die ganze Nacht marſchieren. Wenn er darn morgens ankam,
war er müde wie ein Hund und hatte keine Luſt, mit ſeiner Frau
u ſprechen oder mit den Kindern zu ſpielen. Da war er eines
ages auf den Gedanken gekommen, den Zug in der bewußten

Weiſe zu denutzen, und es ging prachtvoll. Der Gedanke am
Sonntag mit ſeinen Bengeln zu ſpielen, gab ihm Muaut, ſo daß er
die ganze Woche wie ein Laſttier arbei ete. Er hatte drei Söhre;
der kleinſte war nicht höher als ein Stiefel, und dennoch erkannte
er ſeinen Vater auf der Stelle und ſtreckte ihm die Aermchen ent
gegen, wenn er hereintrat

„Aber Du,“ fiel ich ihm ins Wort, „denkſt Du denn nicht

wird
Ecr hatte ein überlegenes Lächeln. O, er verſtand den Rummel!

Er hatte keine Angſt, wenn der Zug ſchnaubend und feuerſpeiend
herangeſauſt kam. Er war fl'nk und behend, ein Satz und er
ſtand oben. Apſpringen war ja aum keine Hextrei. Wenn er auf
den Boden fiel, konnte er freilich einen Puff bekommen, aber die
Hauptſache war, nicht unter die Räder zu geraten.

Der Zug ſelbſt machte ihm keine Sorgen, wohl aber die Jn-
ſaſſen desſelben. Er ſuchte immer Koupees erſter Klaye auf, weil
dieſe gewöhnlich leer fahren. Was ihm aber nicht ſchon alles
widerfahren war! Einmal öffnete er aus U-achtſamkeit ein
Damenkonpee; zwei Nonnen, die darin ſaßen, fingen an, aus
Leibeskräften „Diebe!“ zu ſchreien er ſprang erſchocken auf die
Bahn und mußte den Roſt der Reiſe zu Fuß zurücklegen.
Zweimal ſchon wäre er von den erſchrocker en Fahrgäſten auf

die Bahn geſchleudert vorden; einſt ſchlich er ſich leiſe in ein nicht
erleuchtetes Koupee und ſtieß unverſehens auf einen Reiſenden,
der ihm, ohne ein Wort zu ſprechen, einen furchtbaren Stockhieb
auf den Kopf verſetzte. Er fiel b täudt auf den Bahnkör per
zurück, and daß er damas nicht umgekon men, war ein wahres Wunder.
Indem er dies erzählte, zeigte er eine lange Narbe, die ſich quer
über ſeine Stirne hinzog.
Man behandelt ihn im allgemeinen ſehr unſanft, aber er konnte
ſich doch nicht beklagen. Es begriff ſehr wohl, daß die Herren
Reiſenden bei ſeinem Erſcheinen erſchrecken mußten und auf Ab-
wehr bedacht waren. Wenn er Schläge bekam, ſo geſchah ihm
recht; aber er konnte ſeirerſeits doch auch nichts dafür Geld hatte
er nicht genug, um ein Billet zu löſen, und ſeine Frau und Kig-
der mußte er doch ſehen!

Inzwiſchen hatte der Zug ſeine Fahrgeſchwindigkeit vermindert,
denn er näherte ſich itnem Bah hof. Mein Begleiter fing an,
wieder unruhig zu werden und ſtand auf.

„Bleib nur ſitzeg.“ ſagte ich, „es kommt noch ein anderer Bahn
hof, ehe Du am Ziel biſt. Jch werde Dir das Billet bezahlen.“

„O nein nicht, mein Herr,“ rief er wie erſchrocken aus „zeige
ich ein Billet vor, ſo würde der Beamte ſichertich auf mich auf
merfſam werden. Ofrt ſchon haben ſie mich verfolgt, ohne je in
der Nähe meiner anſichtig zu werden, und deshalb möcht' ich mich
auch jetzt wicht ihren Blicken aueſetzen. Gute Reiſe, lieber Herr!
Sie P der freund.ichſte Menſch, dem ich wohl je im Zuge be
gegnet bin

Er entfernte ſich längs des Tritibretts und verlor ſich in der
Dunkelheit der Nacht. Wir hielten an einem kleinen ſtillen Bahn-
hof. Jch ſchickte mich bereits an, mich wieder zum Schlafe aus-
zuſtrecken, als auf dem Perron aufgergie Stimmen laut wurden.

Es waren die Beamten und zwei Hendarmen, die hin- und her-
liefen, als machten fie Jagd auf jemanden.

daran, daß eine dieſer Reiſen Deinen Kindern den Vater rauben „Hierher! Da haben wir ihn! Schaeidet ihm den Ruckzug ab!
Rechts herum, ſonſt entwiſcht er! Jetzt iſt er oben auf den Zug
geſtiegen! Auf, ihm nach! Malefiz-Kerl!

Und in der That erdröhnten bald darauf die Decken der Wagen
unter dem tollen Getrampel derjenigen, die über dem Zuge hin-
uns herrannten.

Ohne Zweifel handelte es ſich um meinen Freund, dem man
auf den Ferſen war.

Ich ſchaute zum Wagenfenſter hinaus, das nach der dem Perron
enfgegengeſetzten Seite gelegen war, und ſah plötzlich, wie ein
Mann von der Decke des nächſten Wagens mit jener erſtaunlichen
Behendigkeit, die das Bewußtſein der Gefahr verleiht, herunter
ſprang. Er fiel auf die Naſe in ein Ackerfeld, kroch einige Augen-
blicke auf allen Vieren, als verhindere ihn die erlitene Erſchütte
rung, aufz,uſtehen, richtete ſich aber auf einmal empor und ver-
ſchwand, aus Leibeskraften laufend, feldeinwärts.

Der Bahnhofsvorſteher geſtikulterte lebhaft an der Spitze der
Verfolger, von denen ein ge achten

„Was iſt denn los fragte ich den Schaffner.
Er ant vortete mit wichtigthuender Miene: „Wir haben's mit

einem Spitzbuben zu thun, der die Gewohnheit hat, ohne Billet
zu reiſen. Wir kennen ihn ſchon ſeit geraumer Zeit; es iſt ein
biinder Paſſagier, den wir mal abfaſſen und ins Gefängnis
ſchicken werden.“

Ich habe den armen Menſchen icht wieder geſehen. Jm Win-
ter habe ich oft des Ungücklichen gedacht, und mir war es oft,
als ſähe ich ihn in der Nähe eines Bahnhofs ſtehen, vom Wind
und Schnee gepeitſcht, lauernd auf den heranbrauſenden Zug, um
ihm entgegen zu ſtürzen mit dem Mute eines Soldaten, der eine
Verſchanzung erſtürmt.

Nun aber leſe ich hier in der Zeitung. daß unweit von Albacee
der Zug einen unbekannten, ärmlich gekleideten Mann überfahren
hat. Er iſt's, der arme blinde Paſſagier; mein Herz ſagt es mir.
Wer ſich in Gefahr begiebt, kommt in ihr um. Vielleicht glitt er
auf dem Tritibrett aus; vielleicht ſcheuderte ein erſchrockener Rei
ſender, weniger mitleidig als ich, ihn unter die Räder! Gott
weiß, wie das zugegangen.“

„Es ſind jetzt vier J. hre her,“ ſchloß Freund Perez ſeine Er
ählung, „ſeildem ich die Bekanntſchaft dieſes Mannes gemacht.
ch bin in der Zeit viel in Spanien und im Ausland hin und

hergereiſt, und wenn ich ſah, wie die Leute aus Vergnügen oder
aus Langweile reiſten, hab' ich mich des armen Taglöhners er-
innert, der, um mit Weib und Kindern den Sonntag ne
zu können, ſich wie ein wildes Tier verfolgen und bedraängen ließ
und dem Tode mit der Seelenruhe eines Helden Trotz bor!“

(Frankfurter Zeitung.)



oben nach der Tiefe ſtürzen, ſo wird die Decke immer
dünner, und wer weiß, welche furchtbare Kataſtrophe, gegen
die alles bisher Dageweſene ein Kinderſpiel iſt, unſerer Stadt
noch bevorſteht. Grauenhafter kann ſich die zerſtörende
Wirkung des Kapitalismus nicht äußern, als es hier ge
ſchieht. Und was thuen die Behörden Jahrelang hat es
a a ehe endlich die millionenreiche Mansfelder Gewerk
chaft ſich bewegen lien, die ſchwer geſchädigten Hausbeſitzer

einige maßen zu entſchädigen, und noch ſind die Häuſer-
ankäufe nicht abgeſchloſſen da bricht eine neue Elends-

ode über unſere Stadt herein. Wer iſt es, der den
Se unſeres Erwerbslebens und der Familie in unſerer

tadt ſtört? Wer
Eisleben. Die Strafkammer verurteilte den Hüttenmann F.

in Helbra m widernatürlicher Unzucht zu einem Monat
efängnis. Der Ber, mann K. U. in Ahlgleicher Anklage freigeſprochen. in Ahlsdorf wurde von
Wittenberg. Der Arbeiter Ladislaus Michalski erſchoß ſich,

r r verſucht hatte, ſeine Geliebte mit ſeinem Taſchenmeſſer
zu erſtechen.

Naumburg. Anmeldung (ſowie Erneuerung) der Hauſier-
ſcheine hat bis ſpäteſtens den 10. Oktober beim Polizeiinſpektor
zu geſchehen.

Kleine Chronik.
Arbeiter-Riſiko. Jn Mücheln ſtürzte der Dachdecker

F. Lippold von einer Scheune 20 Meter hoch herunter und war
auf der Stelle tot. Auf der Domäne Schweina bei Bad
Liebenſtein geriet ein Arbeiter mit einer Hand in das Getriebe
der Dreſchmaſchine; ihm mußte der Arm abgenommen werden.
Der Unglückliche iſt trotzdem geſtorben.

Verunglückt iſt in Naumburg der elfjährige Sohn des
Gefangenenwärters Krämer, als er von einem Kaſtanienbaum
herabfiel er brach beide Arme.

Eine Leiche wurde gefunden in: Naumburg (zwanzigjäh-
riges Mädchen, an der Roßbacher Brücke) Weißenfels (Frau,
das Hemd F. K. gezeichnet an der Papierfabrik).

Selbſtmorde. Bei Buſchow (BerlinVehrte) ließ ſich ein Un-
bekannter vom Güterzug überfahren: ihm wurde der Kopf vom
Rumpfe getrennt. Der in Nr. 221 erwähnte Sergeant Franke
in Renſte iſt nicht ertrunken, ſondern hat ſich ertränkt.
r n t adt (Koburg) hat ſich der Vorſchußverein Kaſſierer er

O en.

Gewerbegericht vom 23. September.
Unvorſichtig bei einem Engagement zu Werke gegangen

war ein Berliner Monteur, der ſich bei der Firma Dehne
(Maſchinenfabrik) um Stellung beworben und nachher nicht an

eſtellt worden iſt. Er klagte un wegen Reiſekoſten von Berlin
is hierher, Montagegeld und Lohn im Geſamtbetrage von eirka

70 M. Der Vertreter der Firma hatte dem Kläger eine Poſt
karte zugehen laſſen, wonach die Firma tuchtige Monteure ſucht
und ſich bereit erklärt den Kläger zu engagieren, wenn er mit
ſeinen Zeugniſſen vorſtellig werde und den gewünſchten Anforde-
rungen enſſpräche. Der Kläger packte auf Grund der Poſtkarte
einen Koffer und kam hierher. Bei der Vorſtellung bezw. Be-
chtigung ſeiner Zeugniſſe ſtellte ſich aber beraus, daß an einigen

Zeugniſſen etwas radiert worden war. Er wurde deshalb nicht
angeſtellt und hatte vun die Reiſe von Berlin für den Kommerzien
rat auf ſeine Koſten gemacht. Nach Klarſtellung des Sachverhalts
wurde der Vertreter des Monteurs abgewieſen.

Vergleiche wurde geſchloſſen in der Sache des Photographen
Pankow gegen Photographen Bratengeier und des Schnei-
des Eiling gegen den Schneidermeiſter Roſenthal. Ja der
erſteren Sache verlangte der Kläzer von den Beklagten 26 65 M.
und bekam 15 M. und in der zweiten Sache verlangte Kläger von
dem Beklagten 8 M. und bekam 6 M.

Vertagt bis zum 7. Oktober wurden die Sachen des Buffe
tier Heſſe gegen den Reſtaurateur Tränkner und des Steine-
trägers Sch.lz gegen Bauunternehmer Roſche. Erſterer Per
langt wegen kündigungsloſer Entlaſſung eine größere Entſchädi-
gung, und Schulz fordert als Brauftragter ſeiner Arbeitskollegen,
mit denen er bei Roſche Steine getragen hat, 52 M. Zur letz-
teren Sache wurde beſchloſſen, Maurermeiſter Freyberg als Sach-
verſtändigen zu laden.

Gerichtsſaak.
Strafkammer.

Halle, 23. September.
Preſßßprozeß. Genoſſe Ad. Thiele, Redakteur des Volks

blattes, war vom hieſigen Schöffengericht wegen Beleidigung des
Redakteurs Weiand vom Weißenfeiſer Kreisblatt zu 70 M. Geld
ſtrafe ev. 7 Tagen Haft verurteilt worden, wogegen er das Rechts
mittel der Berufung eingelegt hatte. Es handete ſich um eine
am 1. Mai unter Weißenfels im Volkblatt veröffentttchte erſte
Notiz, in welcher die Haltung des Kreisblaites gegenüber der
Arbeiterbewegung ſcharf kritiſiert und die Arveiterſchaft aufge
fordert wurde, das Kreisblatt aus den Arbeiterwohnungen hinaus
zuwerfen. Der Name eines Redaktenrs war nicht gerannt wo.den,
trotzdem fühlte ſich Weiand bercidigt, zeigte die Sache dem Staats
anwalt an urd Ueß dieſen für ſich klagen. Genoſſe Thieie, ſich
ſelbſt verteidigend, wies darauf hin, daß es bei Redakteuren gar
nicht üblich ſei, ſich veleidigt zu fühlen, wenn die bewreffende Zei
tung die er vertritt, angegriffen werde. Das Weißenfe er Kreis
blat habe ihn, Angzek agten, ſehr oft und zwar nicht ſachlich,
ſondern perſönlich angegriffen; er hätte auch gegen Weiand klagen
könner, habe das aber unterlaſſen, da die Anſtrengung einer
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Gegenklage unmöglich geworden war, nachdem W. durch die
Staatsanwaltſchaft vertreten wurde. Den Zeitungékampf habe
er nicht gegen den Redakteur ſondern gegen das Blatt geführt.
Im übrigen ſei aber die Haltung des Kreisblattes den Arbeitern
gegenüber, zumal bei dem Schuhmacherſtreik, eine derartige ge
weſen, daß er als Redakteur eines Arbeiterblattes aufs ent
ſchiedenſte die Angriffe zurückweiſen mußte. Er beantragze ſeine

reiſprechung ev. ganz weſertiiche Hergbminderung der Strafe.
r Staatsarwalt ſtützte ſich auf das Urteil 1. Jnſtanz und be

dar Verwerfung der Berufung. Der Gerichtshof hob aber
das Urteil 1. Inſtanz auf und erniedrigte das Strafmaß auf
49 M. Geldſtrafe er. 4 Tage Haft. In der Begründung hie
es u. a., daß das erſte Urteil um deswillen zu hoch erſchienen ſei,
weil die Redakteure bei ev. Angriffen es nicht ſo genau nehmen
und nicht gleich dabei ſind, Strafantrag zu ſtellen.

egen Jagdvergehens war der Jnſpeklor Wilde aus
Drehlitz vor dem Zörviger Schöffengericht angeklagt geweſen und
freigeſprochen worden, wogegen der Staates anwalt Berufung ein
gelegt hatte und Verurteilung zu 20 M. Geldſtrafe ev. 4 Tagen
Gefängnis bewirkke. Das Gericht nahm als erwieſen an, daß der
Angeklagte am 4. Mai d. J. in der Drehlitzer Flur einen Rehbock
geſchoſſen und dieſen ſich auf fremdem Gebiet zunächſt rechts
widrig angeeignet hat. Nachträglich, als er von dem Forſtaufſeher
überraſcht war, hat er dieſes Tier dem Eigentümer eingehändigt.
Er hätte den Bock, der allerdings erſt auf ſeinem Gebiet geweſen
war, ruhig auf dem fremden Gebiet liegen laſſen und den Eigen-
tümer, der unr 20 Minuten davon entfernt wohnte, in Kenntnis
ſetzen ſollen. Er nahm aber den Bock unbefugt mit und mußte
deshalb verurteilt werden.

Gefährliche Körperverletzung wurde dem 18 jährigenArbeiter Karl Japp aus Sgenſetn zur Laſt gelegt, weil er
in der Nacht zum 17. Mai d. J. in Giebichenſtein, von einem
Vergnügen aus Schades Schützenhaus kommend, wo er Streit
gehabt hatte, dem Maurer Lange aus Trotha auf der Straße mit
einem Meſſer einen Stich in den linken Unterarm beigebracht
haben ſollte. Der Angeklagte will angeblich in Notwehr ge-
handelt haben und meint, er ſei von anderen verfolgt und draußen
zuerſt geſchlagen worden, wobei er ein Meſſer zum Tabakſchneiden
in der Hand gehabt und damit zur Abwehr ſeitwärts geſchlagen
habe. Lange behauptet aber, er ſei mit Japp zuſammen auf die
Straße gegangen und da habe er mit einem Schirm auf Japp
geſchlagen, weil letzterer ein Meſſer bei ſich geführt habe. Durch
die Verletzung war Lange 8 Tage arxbeitsunfahig. Der Staats-
anwalt beantragte 6 Monate Gefängnis. Der Gerichtshof erkannte
demgemäß mit dem Hinweiſe, daß die Strafe nur mit Rückſicht
darauf gering bemeſſen ſei, daß der Angeklagte zuerſt geſchlagen
und gereizt worden war.
Fahrläſſige Tötung. Als pflichtwidrige Hebamme hatte ſich

die derehel. Auguſte Schröder, geb. Fromme aus Silbitz bei
Wallwitz zu verantworten. Sie wurde beſchuldigt, am 25. April
d. J. die Ehefrau Lehnhardt aus Wallwitz, bei der ſie zur Ent
bindung als Geburtshelferin hinzugezo zen war, durch Fahrläſſig-
keit getötet zu haben, indem ſie unterlaſſen hatte, einen Arzt hin
zuzuziehen, und bei der Wöchnerin nicht in der höchſten Not ver-
weilie. Die Verhandlung entzeg ſich der Heffentlichkeit und hatte
das Ergzebnis, daß die Angek agte wegen fahrläſſiger Tötung zu
6 Moraten Gefängnis verurteilt wurde.

G. werbevergehen. Der Fleiſchermeiſter Theodor Praſſer
und ſeine Ehefau waren vom hieſigen Schöffengericht von der
Anklage, am Sonnt'g, den 20. Juni d. J. nachmittags zwiſchen
3 und 4 Uhr in Freyber s Gorten durch Verkauf von Würſichen
das Handelsgewerbe während der Sonntagéruhe ausgeübt zu
haben. freigeſprochen, wogegen der Staatsanwalt Berufung einge
legt hatte und damit erzielte, daß heute beide Augeklagte zu je
6. Mk. Geloſtrafe event. 2 Tagen Haft verurteilt wurden. Das
Gericht nahm an, daß ſeitens der Angelligten das Geſetz umgangen
ſei, da wie auch in anderen ähnlichen Fällen kein Verkauf der
Würſtchen an den Wirt des Reſtaurants erfolgt iſt.

Wegen fahrläſſiger Körperverletzung wurde der Droſchken
kutſcher Otto Rießner von hier, 30 Jahre alt, zu 1 Monat Ge
fängnis verurteilt weil er am 18. Juni d. J. vor dem Poſtneu-
bau den Zimmermann Gneiſt überfahren und dabei die rohe
Aeußerung gethan hatte: „Wenn ich ihn doch man gleich totge-
fahren hätte!“

Vermiſchtes.
Der Kaiſer und die Sonntagsjagd. Bekanntlich waren

die weſtfäliſchen Pfarrer kräftig gegen den Landrat v. Tepper-
Laski aufgetreten, weil er eines Sorntags gejagt hatte. Mit
ſichtlichem Kehagen berichtet nun aber der Rhein. Kourier, viel
leicht auf Veranlaſſung des Herrn Tepper-Laski, daß auch Wil
heim II. bei ſeinem Beſuch in Urgarn am letzten Sonntag vor
und nach dem Kirchdienſt dem Waid werk obgelegen hat, und wirft
die Frage auf, was der Orerpräſident von Weſtfalen thun
würde, wenn der Kaiſer ſich bei ihm zu einer Sonntagsjagd ein
laden ſollte.

Ans dem Reirche.
Berlin. Ein neues Unglück im Eiſenbahnbetriebe.

Entſetzlich verur glückt iſt in der Nacht zum Mittwoch der 50 Jahre
alte Maſchinenführer Hollnazel-Vogler aus der Lehrterſtraße 9.
Er war ſeit Dienſtag Nachmittag um 4 Uhr im Vienſt und ſollte
den letzten Zug für dieſen Tag nach Nauen fahren. Es handelt
ſich um den Vorortzug 226, der um 12 Uhr 7 Minuten vom
Lehrter Bahnhof abgelaſſen wird. Holln.igei hatte vor der Ab-
fahrt gemerkt, daß eine Verſchlußbuchſe am Keſſel undicht war
und daran gearbeitet. Daber hatte er zu einem un geprüften Heizer,
den er auf der Maſchine bei ſich hatie, geäußert, er würde wohl
nicht bis ans Ziel kommen, urd 25 Minuten nach der Abfahrt
mußte er die Halteſtelle Jungfernha de durchlauſen. Dort ſcheint
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er ſich hinausgebeugt zu haben, um nach der Buche ſehen, iſt
mit dem Kopf an eine vor dem Perl ſtehende Kilometertafel
e und hinausgefallen. Der Heizer iſt nun, anſtatt zu
alten und nach dem Verunglückten zu ſuchen, einfach weiter

en Beamte der Station Jungfernhaide fanden ollnagel
päter auf den Schienen mit furchtbaren Verletzungen auf und
ſorgten daſür, daß er mit dem letzten Zug Nr. 9 um 1 Uhr in
Berlin eintraf. Die Verwaltung ließ ihn ſofort in einem Trag-
korb nach dem Auguſta Hoſpital bringen, wo Schädel, Bein un
Armbrüche erkannt wurden. Abnehmen von zerſchmetterten Glied
maßen konnten den Verunglückten nicht am Leben erhalten er
ſtarb morgens 8 Uhr.
Straßburg. Bei den Schießübungen im Masmünſterthal

überſchritten zwei Soldaten aus Verſehen die franzöſiſche Grenze.
Der eine wurde von Zollwächtern ergriffen, aber nach kurzer Haft
wieder frei a der andere konnte rechtzeitig ertfliehen, wobei
auf ihn geſchoſſen wurde. Beide Soldaten mußten ihre Unacht-
ſamkeit mit drei Wochen haft büßen. Wie wird man in einem
halben Jahrhundert über ſolche Beſtrafungen urteilen!

Bamberg. Ein frommer Herr. Der Schneidermeiſter
ans Kröner iſt wegen Sittlichkeitsvergehens verhaftet worden.
r war ein richtiger Heuchler und Phariſäer und bekannt als

LourdesWallfahrer. Darum hat ihn das Zentrum als Kandidaten
für die Gemeindewahlen aufgeſtellt.

Eingeſandt.
Zeit zu Vergnügen, aber nicht zur ernſten Organiſationsarbeit

ſcheinen die Tiſchler in der Maſchinenfabrik von Wegelin und
Hübner in Halle zu haben. In Nr. 233 unſeres Volksblattes
annoncieren ſie ihr 2. Stiftungsfeſt und bezeichnen ſich ausdrück
lich als Vergnügungsverein. Wer gönnte nicht den Ar-
beitern ein Vergnügen Aber wenn ſich Arbeiter lediglich zu einem
Vergnügungsverein zuſammenſchließen, ſo iſt das ein Beweis ihrer

urückgebliebenheit. Gerade von den Wegelinſchen Ticſchlern iſt
aum einer gewerkſchaftlich oder politiſch organiſiert. Das zeigt

ſchon, welcher Geiſt unter ihnen noch der herrſchende iſt. Als
Makel muß es jeder Arbeiter empfinden, der in unſerer ernſten
Zeit einem Vergnügungsverein beitritt, aber für ſeine ernſten
proletariſchen Aufgaben kein Verſtändnis hat. h rufe auch den
Tiſchlern bei Wegelin und .Hübner die Worte Laſſalles zu: „Es
iſt keine Zeit mehr zu müßigen Spielereien und zu gedankenloſen
Zerſtreuungen.“ Organiſiert euch, wie es eure Kollegen gethan
haben, damit ihr als denkende Arbeiter geachtet werden kone

Weißenfels. Achtung! Sonntag, den 26. Septem-
ber, werden die Genoſſen erſucht, zur Flugblatt Verteilung
recht zahlreich zu erſcheinen. Die zur Verteilung mitgehen
wollen, werden gedeten, Sonnabend abend in der Zentral-
halle zu erſcheinen.

Arbeiter, Parteigenoſſen! Nächſten Montag, den
27. September von vormittags S bis mittags 1 Uhr
finden die Gewerbegerichtswahlen ſtatt. Agitiert für
ſtarke Beteiligung. Die Beſtimmungen über die Wahl-
berechtigung, über die Wahllokale u. ſ. w. ſind in dem
am Sonntag verbreiteten Flugblatte ausführlich be-
kannt gegeben worden und werden in der nächſten
Sonntagsnummer des Volksblattes nochmals veröffent
licht werden. Stimmzettel ſind am Wahltage vor jedem
Wahllokale zu haben.

Briefkaſten der Redaltien,
Grana. Einen Rechtsanwalt dieſes Namens gab es nur früher

in Halle, jetzt nicht mehr. Das Adreßbuch weiſt nur einen Ge
richts Aſſeſſor dieſes Namens auf.

Echter Patriot. Wenn ſich die „traurige Mißſtimmung“ da
durch heben ließe, würde ihr bald ein Ende gemacht ſein. Aber
erſtens dürfen die verlangten Schiffe „nicht von Pappe“ ſein, wie
die uns überſandten, und zweitens wird eine etwas neuere Kon
ſtruktion verlangt. Alſo: Es ginge wohl, aber es geht nicht.

Weißenfels. 1. Es iſt richtig, daß die Heimarbeiter in der
Tabvakbranche Ende 1891 und die der Textilbranche im Jahre 1894
vom Reichsverſicherungsamt als verſicherungspflichtig erklärt wor
den ſind. 2. Ferner veſtätigen wir gern, daß zur Wahlberechti
gung bei den Wahlen der Arbeitervertreter in die Berufsgenoſſen
ſchaft und ins Reichsverſicherungsamt gehört, daß der Arbeiter
a) in einem im Bezirk der gewerblichen Berufsgenoſſenſchaft (bei
Berufsgenoſſenſchaften mit Sektionsbildung im Bezirk der Sek-
tion) belegenen Betriebe eines Genoſſenſchaftemitgliedes als ver
ſicherte Perſon beſchäſtigt iſt, b) als Mitglied einer für die be
treffende Berufsgenoſſenſchaft wahlberechtigten Krankenkaſſe ange-
hört, c) die bürgerlichen Ehrenrechte beſitzt und d) in der Ver
fügung über ſein Vermögen nicht beſchränkt iſt.

Standesamtliche Nachrichten.
Giebichenſtein, vom 18. bis 21. September.

Aufgeboten Der Klempner Opierzynski und Franziska Konieczuy (große Brunnen
ſtraße 31). Der Maurer Schmidt und J. Hoffmann (Triftſtraße 1b und Kröllwitz). Der
Maurer Herrmann und A. M. Büſching Giebichenſtein und Kröllwitz). Der Verſiche-
rungs- Inſpektor Götze und Hedwitz Lüderitz (Halle und Reilſtraße 47). Der Maſchinen
bauer Wenzel und Emma Hernsdorf Reilſtraße 111 und Wittekindſtraße 18).

Eheſchließungen: Der Böttcher Wagner und F. Peiske (Hoheſtraße 7). Der
Schloſſer Kupfernagel und L. Waſſermann Reilſtraße 11).

Geboren: Dem Hilfsweichenſteller Häntzſch ein S. (kleine Breitenſtraße 6). Dem
Eiſenbahn- Zugführer Müller ein S. Reilſtraße 24). Dem Handarbeiter Schubert ein
S. (kleine Goſenſtraße 4). Dem Handarbeiter Trypke ein S. (Auguſtſtraße 5). Dem
Fabrikarbeiter Meyberg ein S. (Klausbergſtraße 5b). Dem Maurer Gründler ein S.
(Eichendorffſtraße 10). Dem Handarbeiter Wick ein S. Burgſtraße 2). Dem Hand
arbeiter Rockendorf ein S. (Advokatenſtraße 7). Dem Handarbeiter Hentrich eine T.
(Wittekindſtraße 15). Dem Fabrikarbeiter Dölle eine T. (Eichendorffſtraße 3). Eine
uneheliche T. Adolfſtraße 2). Ein unehelicher S. Reilſtraße 45).

Geſtorben Des Schloſſer Kupfernagel S., 3 Mon. Reilſtraße 11).
Fitr die Redaktion verantwortlich: Dr. Vorlkel in Halle.

bleiben Feiertags halber die Verkaufsräume und Rureaux
Montag den 27. und Dienstag den 28. Sept. a. C.

bis nachmittags 5 Uhr.

Geschäftshaus J. LE M
Halle a. S., Marktp latz 2 und 3.

w Am Uührmäther, O S Selbitgef. Klerderſetr. f. 24. Wertikow,Trehnitz. Hamnier, h ehe Vor t otoſ geslloht Herren G n T ſße
S erren Garderobe n c mi h kiſl. b, K. Rieler. Tifc ſermſtr., Kei 2Sonntag den 26. September Taſchenukren, Nickel 7 erhal des T I. v. K. r.t 5, 6 d 10 Mark. r Oktober oberhalb des Turmes S r J vz 5, 6, 8 u M für gangbaren Arbeiter Konſum- Leiprigerstrasse 36. Schlofſt. offen. gr. Berlin 6, part. I

des Jugendvereins.
Es ladet freundlichſt ein

M. Krag.

KRossſleisckn?!

3ylinger Rexzontoir Artikel. Hoher leichter Verdienſt. Off
o 12, 14 und 16 Mark mit Referenzen unter E. T. 8077 an

tegulatenre, 14 Tag Rudolf Mosse. Dresden-
ehend, 12, 14, 16 u. 18 M. r

Wecgker 2,/50 Mark.
Reelle Garantie.

Vermand gesen Machneahme-

1 tüchtigen Schuhmacher ſucht
Karl Fiſcher, Gie ichenſtein Hoheſtr.

Mehrere tüchtige
Friſche fette Ware, Sauerbraten, Röſtund Mettwurſt. Täglich friſche, harte Schlosser und Dreher

Todes Anzeige.
Freunden und Bekannten die traurige

Nachricht, daß unſer lieber Sohn, Bruder
und Schwager

Karl Gräfe
nach langem ſchweren Leiden Donners
tag früh 5 Uhr ſanft entſchlafen iſt,

Die trauernde Familie Gräſe.
Die Beerdigung findet Sonntag nachm.

Se

Todes Anzeige.
J Am Donnerstag früh 5 Uhr

J verſchied unſer lieber Sangesbruder

Karl Gräfe
im Alter von 26 Jahren.

Sein Andenken werden ſtets in

Knackwurſt.
K. NMaithias,

Reilſtraße 26.

Für Rekruten
Herrenfſtiefletten, zvorſchriftsmäßig,

ſelbſtgefertigt, empfiehlt
Otto Hammelmann,

Schuhgeſchäft, Geiſtſtraße 55.

HRur reines Koggen-BHrot,
ſehr weiſz, bringe ich von heute ab
wieder zum Verkauf. Dieſes meinen alten
Kunden zur beſten Empfehlung.

Robert Stein, Kröllwit.
eute Freitag Schlachte Feſt.Dir Worms Zeitz, Schlagſtück 1.

eitog abend friſche Wurſt.ne Sein Kaltſtraße 23.

finden Beſchäftigung.

Ortenbach Vogoel,
Macrchinenf. u. Eiſengißerei, Witterſeld.

Heute früh 7 Uhr verſtarb unſere
kleine Martha im Alter von 3 Mo
naten. Dies zeigen nefbetrübt an

Zeitz, September 1897.
Fr. EIze nebſt Frau.

Die Be eeſ, findet Sonntag nachm.
5 Uhr von Gartenſtr. 37 aus ſtatt.

3 Uhr v. d. Leichenhalle des Südfried-
hofes aus ſtatt.

Heute morgen 10 Uhc entſchlief ſanſt
und ruhig nach ſchweren Leiden mein
lieber Mann, der Schmied

Gottlieb EKberling
in ſeinem 42. Lebensjahre.

Die trauernden Hinterbliebenen.
Emma Eberling geb. Herfurt

nebſt Kindern.

Ehren balten
Die Mitglieder des

Geſangvereins „Freie Sänger“.

Die Mitglieder werden erſucht,
zu der am Sonntag mittag 1 Uhr

ei Streicher ſtattfindenden Probe
ünktlich und vollzählich zu er
cheinen. Der Vorſtand.
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empfiehlt Ceppiqh Umzun
eppiche, wnbeſufe

Großer Räumungs-Verkauf wegen Umzug. ne n

H. ELKAR, ſcipigerſtrafe 87
Gardinenſpitzen, Spachtelſpitzen

und abgepaßte Spahtel-Roulenr.

Oeffentliche Töpferver ſammlung

Herrn Zahn, Martinsberg 6.
Tagesordnu ma 1. Bericht vom Gewerkſchaftskartell. 2. Bericht der

Der Einberufer.

Metallarbeiter-Herband,
Es iſt Pflicht eines d Töpfers z zu erſcheinen.

Halle a. S.
Sonnabend den 25. Sept. abenes 8 Uhr bei Fanlmann, Gartenſtr.

Wersaaumumluing.
1. Vortrag über: Der Kampf ums Daſein. Referent:2. Wahl eines Deleci rten zur Konfererz nach Deſſau.

Entri chtung der Beiträge und anf e neuer Mitglieder.
Der Vorſtand.

Holzarbeiter- Verband
Zahlstelle Halle.

Sonnabend den 25. Sept. abends S Uhr in Zahns Reſtaurant

Mlütgtiecier-Versamm lungTa v ordnung: Arbeitgeber- und Arbeitr e er-Verbände. Referent:

A. Thiele Verſchiedenes. Die Ortsverwaltung.
Verband der Fabrik. Iand- Hltarheiter 1. Arbeterinnen

Deutschlands. (Z.dlstolld Halle.
Eonnabend den 25. Septemb Le 3 Ahr in Stadt Mansfeld“,

gr Klausſtraße 22,

Mitglieder Versammlung-

Tageso.rdnung:
H. A. Weißmann.
3. Verſchiedenes.

Tages ordnung: 1. Berufsſtatiſtik Referent: Geroſſe Albrecht.
2. Ausgabe der Mitgliedsbücher. 3. Verſchiedenes. Das Erſcheinen ſämtlicherd gled r iſt dringerd notwer di J. A. Der Bevollmächtigte-
daturheilverein für Giebichenſtein u. Umg.
(ururen abends 8 u im Reſtaurant zur Wilhelmshöhe

Versa an mnu.
Tages ordnung: 1. Umfrage. 2. Vorleſung. 3. Verſchiedenes.Um jahlreiches Erſcheinen ſie Der Vorſtand.

Verein der Leißenfels.Zentral-Berein der deutſchen Vöttcher, W

Unſer Kränzchen
findet Sonntag den 26. Sept. nachm. 4 Uhr in der
wozu Jeunde und Venoſſer geb rEinladun ige i duich Karten ſicht ſtattßestaurant?. froh, Zuhinf Albrechtstr,

Reſtaurant ſo lad Sonnabend und Sonntag zumAuszugsſchoppen mit muſikal. Unterhaltung

Um reaen Beſuch bitter Mittag.

entralhalle ſtatt,
Der Vorſtand.

Da ich mein

Hafer-Cacao Pfd. 95 Pf.

Cacao Rico 150

Kaffee 100
Chocolade, in 75

[Joedladen- an
gr. Ulriechstr, 368. Leiprigerstr, I2.

filiale Hamburg,

Deutſcher RetallarbeiterVerband.

Zahlſtelle Zeitz.Sonnabend den 25. Sept. atds 8 Uhr

Verſammlung
in Meineks Reſtaurant, Schaarenſtr.

Tagesord.: Vortrag des Gen. Mohsüber: rath tzgeſetzgebung. Zahl-
abend. Verſchiedenes.

Um recht zahlreiches Erſcheinen der
Mitglieder erſucht dringend Der Vorſt.
StadtTheater in Halle a. S.

Sonnabend den 25. September.

8. Vorſt. 8. Abonn. Vorſtellung.
Farbe gelb.
Zum 2. Male.

Renaiffance.
Luſtſpiel in 3 Akten von F. v. Schön-

than und F. Koppel-Ellfeld.
Perſonen:

Marcheſa Gennara de
Sanſavelli E. v Savary

Vittorino, ihr Sohn Kl. Albrecht.
Silvio da Felire Otto Röhl.
Bentivoglio, ein Bene

diktiner Pater
Severino Magiſter H. Vogeler.
Jſotta. Schließerin Th.Paulmann.
Coletta Jſottas Nichte B. Rocco.

Mirra G. Arnold.
Sonntag den 26. September

nachmitta s 3 Uhr t
2 Frem envorſt. bei kleinen Preiſen.
Ein Wintermärchen.

Humoriſtiſch-pha taſtiſches Märchen mit
Muſſik und Buallett in 5 Akten von

W. Shakespeare.
Abends 7 Uhr.
1. Vorſt. auß. Abonnement.
Zum 1. Male: Novität!

Waldmeiſter.
Operette in 3 Akte m von G. Davis.

Muſik von Johann Strauß.
Malhalla- Thoater,

Direktion: Richard Hubert

e Spielpiauener Dptel insDie Geſellſchaft Freuch, exzentriſche
Bravour Roll'chuhläufer. Dir Ge
brüder Latoure mit ihrem komiſchen
Zwergiheater. Mr. Haſſon und Miß
Jenny, Bravour Equilibriſten auf d de
bochrollenden KugeFranchetti Kunſi- Radfahrer, Das
Griffith-Reade- Trio, exzentriſche

G. Steinegg.

9. Vorſt.
Nosität!

wölin Sazhels
Graſeweg 15.

orntag: Fumilien-Abend.
Gute Sveen. m Biere.

Es ladet freundlich ein

W. Uemer.
H. Mehneri's

Reſtaurant „zur Albrechtsburg“.
x Svatann HähnchenAuskegeln.

Abends Familien Abend,

wozu freundlichſt eine D. O.Reichskro ne
S Anterplan 11. Ankterplau 11.
S Bringe me ne Lokalitate in em-pfehlende Erinnerung. Auch iſt ein

prachtvoll gelegenes Vereinszimmer
frei.

Erge benſt

Bruno n iurm.

e en.Fr. serers,
Blumenthalſtr. 27

Morgen Sonnabend
friſt iſt. hausſchlachtene

bei an Brendel,
Blumenthalfſtraße 24.

Zur Anfertigung guter
Herren- Garderobe

empfiehlt ſich unter ſtrenz reeller
Bedienung
C. Wagner, Gartenſtr. 3.

a

r

Ote Geſg d wiſter 5

Saohoenburs, Trotha T Otto cone
Nächſten e den 26. September

I zur Einweihun
und Ballgrosses Extra-Konzer

(Militär- und Streich Muſik).
Anfang 3 Uhr.

Otto Köhler.
P. S. Ewpfehle Geſellſchaften Vereinen 2e. mein der Neuzeit entſprechendes

Lokal zur gefl. Benutzung. D. O.20 Preisermässigung.
Vollſtändiger Ausverkauflung wegen Sriben W m Wer

Poſamenten, Brſätze, Spißen, Woll und Weißwaren,rſäte chneidereiartikel

I 205 billiger.z Berliner Engros Lagern
große Ulrichſtraße 32.n 80000Serrillite Ausperhauf S S

Der Ausverkauf der zurSe Lewinſön atnuhe

Entree 20 Pf.

Prozent ger

gehörigen Waren wird fortgeſetzt

Geöffnet: Wochentags von 9 12 Uhr vorm. und
3--6 Uhr nachm. Sonntags v. 122 Uhr mittags.Okt. gediegene Herren- Anzüge v. 7M. an.

Knaben-Stoffanzüge von 150 M. an S
Arbeiterhoſen, dauerhaft gearbeitet, von 86 Pf. an.

Halle g. S er 22. September 1897.
Z. M rurzrdeu der Carl Lewin“ SSFeurämge SD O zWargarine,

Herrenstrasse 7,à Pfd. 60 Pf.,
S empfieh t

e hci rgw empfiehltvvart, n n r ehe Johs. Jchw arZ. Jagdwesten, Unterj 4cKen,
kanſtler. Fräulein Eifa Schrocettel, m n Vunterbeinkleider, Trikotagen,
achſiſche Hut noriſtin He r Jean S oBrrr DriginalGeſa: gs- Humoriſt. a Barchenthemden,

Strumpfwaten Schweiss wolle
nicht einlaufend, zu außerge-

i Preiſen.
Ka artoffeln!

Heute treffen
pa Qpeiſe- Kartoffeln ans Sand
boden ein, weiche ich als Winter-

bedarf ewpfehle.
Karl Schmidt

Giebichenfte tin, ar. B nſtraße 31.

600 Zentner g. ſunde,

GeräuchertenSpeck
à Pfund 60 PfS Butterhaudlung

e Töalamtſtr. 7.n Nennen m e
Sl Wort winger l

B. Beſtellung wen de u prompt e
S Saus aus t

Sonnatend
*chlachte- Feſt.

BRernh. Siegel.
e lauchaerſtraße öl.

S vfiehttM Normal- unter zeuge

J Varchenthemden
Strickjacken

Jagdweſten
Wollgarne

in alen Preiélo er SEchte e e

5ct h laſſtelle an

Bettf c dern,
e h S wie fertige Betten und
Schvw ar är. billigſte Bezugsquelle.

Fertige Jnulets,groß und kräftig, Settwäſche,
I. u. II. Sorte, Handtücher,ſowie ſf. Weizenſchrotbrot e

eempſieht Otto Haänel, n
12 u. G 46. iſen-Bettfte en,S Holz WBettſtellen,

S e e Matratzene 3 empfiehltFeinſtes Thüring, d d 6 fWurſt-Fett lade Gra
à Pfd. nur 35 Pf. Halle a. S.,Markt A1,

Vettfeder t Se Geſchäft
am Platze,

H. Dobberstein,
1 alter Markt 1.

neben Spindler's Färberei.
Berlin und fur die Jwſerate verautwortlich:

rauft Groß. Vrud der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchd u

A h 2 n. er 50, III. r.

Jerei S. S. m. Hierzu 1 Veilage
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Beilage zum Volksblatt.
Halle a. S., Sonnabend den 25. September 1897. 8. Jahrg.

Wir ſind ſo gemein.
Aus Karl Henkels: „Buch der Freiheit“.

Wir pflügen und ſä'n! Wir ſind ſo gemein
u ſchaufeln, zu graben im Grunde,
is Wieſe und Rain, bis Flur und Hain

Von Früchten ſtrotzt in der Runde.
Wohl ſehen wir's ein, wir ſind ſo gemein,
Und werden es niemals vergeſſen:

ir kneten das Brot, wir ſchießen es ein.
Doch ſind zu gemein, es zu eſſen.

Wir ſteigen hinein wir ſind ſo gemein
n der Höhlen finſterſte Minen,
ir graben das herrlichſte Edelgeſtein,

Das je noch in Kronen geſchienen;
Fehlt Geld im Schrein, wir ſchaffen es feinacht die im Ueberfluß ſchwimmen

Zum Zahlen find wir nicht zu gemein,
Voch viel zu gemein, um zu ſtimmen.
Wir ſind ſo gemein, o, wir W ſo gemein“
Doch manern und bau'n unſere Hände;
Den Reichen fügen Stein wir an Stein
Zu Kirch' und Palaſt' ohne Ende.Wir bauen das Schloß, wir ſchmücken es aus.
Wir müſſen es ſcheuern und bohnen;
Wir ſind zu gemein nicht zu bauen das Haus
Doch viel zu gemein, d'rin zu wohnen.

Wir ſind ſo gemein, o, wir ſind gemein!
Doch ſpinnen wir Seide und Wolle,
Daß glänzend das Lein um des Reichen Gebein
W wärmenden Falten ſich rolle.

ir kennen den Spruch, wir kennen den Fluch,
Was helfen uns Jammer und Klagen
Wir ſind zu gemein nicht, zu weben das Tuch
Doch viel zu gemein, es zu tragen.

Wir ſind ſo gemein, o, wir ſind ſo gemein!
Doch wenn die Trompeten erklingen,
Da ſtellen wir Armen uns in die Reih'n,
Das Schwert für die Reichen zu x
Wir ſind ſo r Doch ſetzen wir ein
Das Leben, den Sieg zu ereilen
g töten den Feind ſind wir nicht zu gemein.

ohl aber die Beute zu teilen.

Wir ſind ſo gemein, doch ſoll es ſo ſein!
Soll's immer ſo bleiben auf Erden
Dem Reichen den wein, den Glanz und den Schein
Dem Armen nur Laſt und Beſchwerde
Wir ſind ſo gemein! Doch ſagen wie Nein
Wir müſſen die Rechnung beſchließer.
Wir füllen den Schrein; wir werden gech ſein,
Die künftig die Früchte genießen

Vor fünfzig J. en
Die Schlot- und Krautj ſehnen ſiu i Den BI-

märzlichen Zeiten (vor der Märzrevolution von 1848) zurück.
Was nicht in das große Horn der Reaktion bläſt, wird von
ihnen verfolgt, und ſo haben ſie auch eine Hetze gegen einige
„unbotmäßige“ Univerſitätsprofeſſoren eröffnet. an er
innert ſich dabei an die Zeit des preußiſchen Reaktions-
miniſters Eichhorn, unter dem die haochkonſervative
S römung ihren Höhepunkt erreichte und alles freie Denken
in den Kreiſen der akademiſchen Lehrer vollkommen verpönt
war.

Eichhorn mit ſeinem Syſtem des Denk und Glaubens
e ging in Preußen ganz radikal vor mit der Unter

rückung aller freiheitlichen Regungen. Er ſtürzte ſich nicht
auf einzelnes; ſein Werk ſollte umfaſſend ſein. Man ſagt
ihm nach, es ſeien manchmal viele Wochen verfloſſen, in
denen er an jedem Tag eine Schrift verboten oder einen

eßprozeß veranlaßt habe. Damals wurden die Schrift-
eller ſehr häufig wegen frechen, unehrerbietigen

Tadels der Landesgeſetze“ unter Anklage geſtellt, und
es war gefügigen Richtern eine Kleinigkeit, mit dieſem Kaut-
ſchukparagraphen ihre Verurteilungen zu begründen.

Wo die akademiſchen Lehrer ein freies Wort wagten,
wurden ſie kalt geſtellt. Den Demokraten Walesrode
(eigentlich Cohn) in Königsberg traf ſehr bald ein Verbot
b Vorleſungen nach ihm kam Nauwerck in Berlin

an. Nauwerck hatte ſeine Kritik gegen einige öffentliche
Einrichtungen in Preußen gerichtet und gezeigt, daß es beſſerb könnte. Eichhorn fiel ſofort über dieſen „unbotmäßigen“

rofeſſor her. Er fand in deſſen Vorträgen „„eine unver
nbare Tendenz, zur Unzufriedenheit mit der beſtehenden

Verfaſſung aufzuregen, eine gehäſſige Weiſe beſtehende Ge
ſetze zu verurteilen, ein rückſichtsloſes Verfechten ſubver-
ſiver (umſtürzleriſcher) Theorien.“ Der Miniſter fragte
bei der philoſophiſchen Fakultät an, ob ſolch ein Staatsver-
brecher noch an einer Univerſität Vorleſungen halten könne.
Die Fakultät antwortete erſt, ſie ſehe in Nauwercks Vor
leſungen keinen Grund zum Einſchreiten. Aber Eichhorn kam
wieder und benutzte einige an ſich harmloſe Aeußerungen
Nauwercks, um die philoſophiſche Fakultät einzuſchüchtern;
da hielt das Rückgrat der Herren Philoſophen nicht länger
Stand und Nauwercks Vorleſungen wurden unterſagt.

Robert Prutz, der bekannte Dichter, wollte an unſerer
Univerſität Halle Vorleſungen über Litteraturgeſchichte
halten. Eichhorn ließ ein Verbot gegen ihn ergehen. Prutz
wollte nur private Vorträge halten, aber da kam die Polizei
und verbot ſie, ſo daß Prutz einfach mundtot gemacht war.

Auch die Theologen, die nicht in das Horn der Ortho-doxen à la Sergſkenberg blaſen wollten, verfolgte Eich

horn; ſo den Theologen Schwarz in Halle, weil dieſer
mit der „polizeilichen Oberleitung der Kirche“ nicht einver-
ſtanden war. Damals gehörte wenig dazu, wie man ſieht,
„umſtürzleriſcher Tendenzen“ beſchuldigt zu werden.

Hinrichs las in Halle über Politik. Er war weder
ein Pietiſt noch ein Abſolutiſt; darum ſchrieb Eichhorn an
die 73 Fakultät, einen ſolchen Mann könne man
über Politik an einer Hochſchule nicht leſen laſſen. Ebenſo
za es dem Profeſſor Merker, der geſagt hat daß die

ſt und die künſtleriſche Entwicklung des Volkes nur in
der it gedeihen könne.

von den Frommen als der „Erzvater der

Srade die Hegelſche Philoſophie, wobei ihm aber der Theo
loge Marheineke mutig entgentrat, der den Satz auf-
ſtellte, ohne Freiheit gebe es keine Wiſſenſchaft. Eichhorn
dagegen ſprach es offen aus, daß nach ſeiner Meinung
Oeffentlichkeit und Redefreiheit mit der Kirche und dem
Staate unverträglich ſeien. Man müſſe, ſagte er, den
wahren Glauben mit den kräftigſten Mitteln aufrecht
erhalten.

Da konnte Bruno Bauer mit ſeiner Bibelkritik der
Aechtung nicht entzehen. Er hatte ſeine „Kiitik der evan-
geliſchen Geſchichte der Synoptiker““) herausgegeben, und
man verbot ihm ſeine Vorleſungen, obſchon Marheineke ihn
in Schutz nahm und in ſeinem Gutachten betonte, daß Bauers
Werk in ſeinem innerſten Kern eine Verherrlichung des
Chriſtentums ſei.
Die Eingriffe Eichhorns gingen noch weiter. Drei Ber

liner Profeſſoren, die jedenfalls vom „Umſturz“ ſo weit ent
fernt waren, wie das Berliner Kammergericht vom Pariſer
Revolutionstribunol, wollten eine „Kritiſche Zeitſchrift für
Leben und Wiſſenſchaft“ herausgeben. Eichhorn verbot
ihnen dies, denn, ſagte er, ſie würden die Zeitſchrift im
Geiſte der Hegelſchen Philoſophie redigieren, „die mit derKirche und dem Staate, wie ſie ſeſn könnten und
dürften, unverträglich ſei.“

Ueber dieſen tiefſinnigen Spruch wird viel gelacht.
Während man ſo die Profeſſoren verfolgte, wandte der

geniale Eichhorn ſeine Fürſorge den Unteroffizieren
zu. Er erwirkte eine Kabineit?ordre, wodurch den Unter-
offizieren, die den Anſpruch auf Zivilverſorgung hatten, die
Berechtigung zugeſprochen wurde, ſich als Volksſchul
lehrer anſtellen zu laſſen, wenn ſie nach ihrem Austritt
aus dem Heere ein halbes Jahr ein Lehrerſeminar beſucht
hatten. Somit war in Preußen die Volksbildung auf die
Höhe der Eichhornſchen Weltanſchauung gebracht. Damit
nichts fehle, wurden ganz harmloſe Bücher, wie Dinters
Lehrerbibel und ähnliche Schriften geächtet.

Die Studenten demonſtrierten gegen das Eichhornſche

Lüge“ t und Eichhorn ächtete bis zu einem gewiſſen

Syſtem und verſpotteten dasſelbe. Sie mieden die Hörſäle
der pietiſtiſchen Profeſſoren und fanden ſich um ſo zahlreicher
dei den freiſinnigen ein. Dies führte zu neuen Maß-
egelungen. Jn Königsberg wurde ein Garniſonsprediger

Namens Kupp, der zugleich Gymnaſialdirektor war, „wegen
Mangels an poſitivem Chriſtentum“ in Unterſuchung
rzbgen.,

aber Eichhorn förderte mit all dieſen Dingen nur die
Ausbreitung des „Ungloubens“.

Dieſer reaktionäre Kultusminiſter war wie der reaktionäre
Staatsrechtslehrer Stahl, keine Preuße. Eichhorn ſtammte
aus der kleinen badiſchen Stadt Wertheim am Main, war
in preußiſche Dienſte getreten und hatte zur Zeit der napo
leoniſchen Herrſchaft dem verrufenen Tugendbund angehört.
Er war ein Anhänger des Metternichſchen Syſtems und
glaubte, eine allgemeine „Stabilität“ gegenüber den Wirkungen
der franzöſiſchen Revolution ſei möglich durch religiöſe und
politiſche Unduldſamkeit und Polizeimaßregeln.

Er ſah ſein Werk untergehen. Mit einem Stoße warf
die Märzrevolution von 1848 das reaktionäre Gebäude Eich
horns über den Haufen. Er nahm am 19 März ſeine Ent-
laſſung.

Die Erinnerung an die Eichhornſche Zeit iſt darum heute
ſehr lehrreich, weil man ſieht, wie weit eine auf Pietismus
und Orthodoxie geſtützte Reaktion zu gehen vermag.

Eine neue Aufgabe des Reichs
Verſicherungsamtes.

Herr v. Gerlach veröffentlicht in der Zeit den Text
eines Rundſchreibens, das Herr Gaebel, der Direktor im
ReichsVerficherungsamt, deſſen Ernennung zum Präſidenten
des ReichsVerſicherungsamts als ſicher gemeldet wird, an
die Vorſtände der Berufsgenoſſenſchaften und Altersverſiche
rungs Anſtalten gerichtet hat. Das Schreiben lautet:

Reichs-Verſicherungsamt.
Berlin, den 31. Juli 1897.

Vertraulich.
Der im Jahre 1880 begründete Chriſtliche Zeitſchriften-

verein in Berlin, dem durch Allerhöchſte Ordre vom 12. Mai
1894 die Rechte einer juriſtiſchen z verliehen worden ſind,
hat fo die Aufgabe geſtellt, den ſtaatsfeindlichen, insbeſondere
den ſozialdemokratiſchen Beſtrebungen durch Einführung
volkstümlicher und billiger Schriften entgegen zu wirken. Aus
dem Ertrage der Unternehmungen des Vereins werden jährlich
über 40000 M. für unentgeltliche Verteilung von geeigneten
Blättern und Leſemappen in Krankenhäuſern, Gefängniſſen, Ha
ernen, Fabriken u. ſ. w. verwendet. Die Aufnahme der vom

erein herqusgegebenen 139 verſchiedenen, regelmäßig erſcheinen
den Zeitungen darunter 20 ſelbſtändig redigierte mit verſchie-
denem Jnhalt beträgt 780000 Exemplare. Jm Verlage des
Vereins erſcheinen eine Reihe von Sonntags-, Soldaten, Ar-
beiter, Frauen Volks und kirchlichen Blättern.

Der Schriftführer und Leiter der Vereinsunternehmungen,
Prediger Hülle hierſelbſt, Vereinshaus alte Jakobſtraße 129,
würde vorausſichtlich gern bereit ſein, jede erwünſchte nähere
Auskunft über den Verein ſchriftlich oder mündlich zu geben
und eine Auswahl von Probenummern der einzelnen Schriften pp.
zur Verfügung zu ſtellen.

Mit Rückſicht auf die anerkennens werten e
des Vereins, der über hervorragende Arbeitskräfte verfügt, glaubt
das ReichsVerſicherungsamt, einer Anregung des Staatsſekre
tärs des Innern folgend, den Vorſtänden der Berufsgenoſſen
ſchaften und Jnvaliditäts- und Altersverſicherungs Anſtalten
empfehlen zu ſollen, in geeigneten Fällen, namentlich wenn es
ſich um Beſchaffung paſſender Leſewerke und Zeitſchriften für
Krankenhäuſer und Heilanſtalten (Sanatorien) handelt welche
unter ihrer Verwaltung ſtehen, oder auf deren nen
eine Einwirkung zuſteht, mit dem genannten Verein in Verbin
dwwg z treten. Das ReichsVerfi gsamt.

J. 8 el.
Verfaſſer der drei erſten Evangelien.

w W

Der s e Zeitſchriftenverlag wird von Herrn v. Ger

lach r t her 9 i weiß ter Leſeſtoff, den hier Herr Gaebel e ehlt, endenziöſes e werk traurigſter rf v die zahl
loſen Blätter, die Herr Hülle fabrikmäßig herſtellt, tragen denStempel Stummſchen Geiſtes. Beſonders berüchtigt ind die

Flugblätter, die aus ſeinem Verlage hervorgehen.
Der Geſchäftsbetrieb der Hülleſchen Zeitungsfabrik iſt t

kirchlichen Kreiſen ſo anſtößig erſchienen, da
offen dagegen aufgetreten ſind. Vor einigen Monaten verſandte
die ſüdweſtdeutſche Konferenz für innere Miſſion an
alle Geiſtlichen Südweſtdeutſchlands ein Rundſchreiben, in dem
es von dem „Berliner Verſandgeſchäft“ heißt: Wir haben in
haltlich einen großen Teil dieſer Schriften F und haben
gefunden, daß darunter neben recht viel Gutem auch recht
viel Oberflächliches iſt, dem man die fabrikmäßige Mache
peinlich anmerkt, wie dies bei dem ausgedehnten Großbetrieb
nicht anders ſein kann, eine Art von Litteratur, wie ſie beſon
ders uns Süddeutſchen nicht behagen kann. Die chriſt
liche Firma, der geſchäftsgewandte, um nicht zu ſog auf
dringliche, Betried läßt das mit bedeutenden Mitteln
arbeitende Unternehmen leicht u. ſ. w.

Wenn die Vorſtände der Berufsgenoſſenſchaften und Alters
und Jnvaliditärs-Verſicherungsanſtalten gegenüber der Stmm-
ſchen Richtung noch etwas Rückgrat beſitzen, ſo werden ſie
dem Herrn Reichs-Verſicherungsamts- Direktor Gaebel nicht
den gewünſchten Gefallen thun. Die Heilanſtalten ſind doch
nicht dazu da, die im Dienſte Induſtrie um ihre Ge
ſundheit gekommenen Arbeiter geiſtig zu ſchwächen. Ohnehin
würde die Verbreitung der in Rede ſtehenden Schundlittera-
tur den erſtrebten Zweck gar nicht erreichen, denn was
die Herren in den höheren Regionen ja nicht wiſſen können

die Erbitterung der Arbeiterkreiſe über den neueſten Kurs

iſt unendlich viel größer und ausgedehnter, als
ſie in den Blättera unſerer Partei aus naheliegenden Gründen
zum Ausdruck kommen kann.

Das ReichsVerſicherungsamt wird durch derartige Erlaſſe
vollends alles Vertrauen unter den Arbeitern verlieren

Ein Miniſter im Kircheubann.
Wie bereits in No. 220 erwähnt, traf in Madrid durch

den Telegraphen eine folgenſchwere Nachricht ein: Der hochwürdige
Biſchof von Palma (auf der fleinen Mittelmeerinſel Majorka) hat
den Finanzminiſter Herrn Navarro Reverter in den Kirchen
bann gethan. Dieſe g re verurſachte nicht geringes Auf
ſehen und jeder fragte ſich: Was hat denn der arme Finanz-
miniſter, der kaum bis drei zählen kann, gethan, daß der Bann-
ſtrahl auf ſeine ſo unſchuldig ausſehende Glatze fallen ſoll? Bald
brachten die Blätter Aufklärung, und man erfuhr über die anfangs
z einen ſchlechten Spaß gehaltene Meldung nachſtehende Einzel

eitenAuf Majorka beſteht ein großer Wald, deſſen Wert auf 1900000
Peſetas (1 Millionen Mark) geſchätzt wird, der bis zum Jahre
1855 einer frommen Stiftung gehörte. Jm genannten Jahre er
loſchen die Rechte der Stiftung auf den Wald, und es blieben ihr
nur minderwertige, daranſtoßende Liegenſchaften, beſtehend aus
einer Kapelle, einer Wohnung und einem Gemüſegarten für den
fungierenden Geiſtlichen. Obſchon nun 1855 durch königlichen
Beſchluß der Wald ſäkulariſiert (verſtaatlicht) wurde, ſo behielt
doch der erwähnte Geiſtliche durch eine Gefälligkeit des Staates
die Verwaltung desſelben. Vor einigen Monaten aber erfuhr der
en daß der Stiftsprieſter den Wald in einer unquali-

zierbaren Weiſe verwaltete; wie es ſcheint, ließ der Mann die
chönſten Bäume umhauen und verkaufte ſie an kataloniſche Holz

händler in majorem Dei gloriam (zu größerem Ruhme Gottes).
Viele uralte Stämme, deren regelrechtes Fällen zu viel Zeit in
Anſpruch genommen hätte, wurden einfach mittels Dynamit zu
Fall gebracht. Solches Beginnen konnte natürlich nicht auf Ein
willigung des Finanzminiſters rechnen. Er unterbreitete alſo, im
Juli d. J., der KöniginRegentin eine Verfügung, wodurch dem
Stifts geiſtlichen die Verwaltung des Waldes entzogen wurde, und
der Fiskus ſie übernahm.

Damit war aber der Biſchof von Palma, dem die genannte
„Verwaltung“ auch etwas einbrachte, gar nicht einverſtanden und
ſo bat er den Miniſter, er möge die Jnkraftſetzung der königlichen
Verfügung bis auf ſpätere Zeiten aufſchieben. Hierauf antwortete
dieſer, die Jnkraftſetzung könne bloß auf gerichtlichem Wege auf
geſchoben werden. Zugleich erteilte er die nötigen Anweiſungen
zur ſtaatlichen Beſitznahme der Liegenſchafter. Bewaffnete Fiskal-
beamte beſetzten den Wald und trieben die Angeſtellten des Stifts-
geiſtlichen hinaus. Da entbrannte der Zorn im Herzen des Biſchofs.
Ohne weitere Reklamation einzureichen, ohne ſich an den Juſtiz
miniſter zu wenden, hat er ein Rundſchreiben erlaſſen, worin er
feierlich erklärt, daß der Finanzminiſter dem großen Kirchenbanne
verfallen iſt, weil er h Kirchen güter widerrechtlich zu-

eeignet habe. Der Biſchof iſt noch nicht zufrieden damit, ſondern
pricht den Kirchenbann ebenfalls aus gegen die Fiskalbeamten,

die in der Angelegenheit intervenierten, ſowie eventuell gegen alle,
die ſich unterſtehen ſollten, den Wald vom Staate zu pachten
oder zu kaufen, ſowie gegen deren Erben.

Dieſe Thatſache iſt nicht ohne Bedeutung. Da nämlich die
katholiſche Religion Staatsreligion iſt, ſo darf ſelbſtverſtändlich ein
exkommunizierter Menſch nicht Regierungsmitglied ſein. Das Vor
gehen des Biſchofs von Palma verurſacht alſo eine veritableKriſ is. Geſtern nachmittag verſammelte ſich der Miniſterrat, um

über die heikle Angelegenheit zu verhandeln. Der gottesfürchtige
Miniſterpräſident, General Azcarraga, hatte vorerſt ſeinen Beicht
vater darum befragt, ob er, ohne zu ſündigen noch überhaupt
mit dem Exkommunizierten Beziehungen unterhalten dürfte. L
Der Beichtvater gab den Beſcheid in bejahendem Sinne, weil die
Exkommunion noch nicht als endgiltig betrachtet werden könne.
wofür es der Beſtäti nun des Papſtes bedürfe! Die ſpaniſche
Regierung wird, durch die Vermittelung ihres Botſchafters beim
Vatikan, ein Schreiben an den Papſt richten, worin über die ganze
Angelegenheit haarklein berichtet werden wird. Die Regierung
hofft, daß der Papſt die Handlung des Biſchofs mißbilligen, dieſen
ſern Würde v und Herrn Navarro Reverter vom Bann
trahle befreien wird.

Mittlerweile hat der Juſtizminiſter, großen r des
ottesfürchtigen Azcarraga das Rundſchreiben des Biſchofs ſowievie Majorkiner Blätter konfiszieren laſſe und das gerichtliche Ver

fahren gegen den Prälaten eingeleitet.

Soziales.
Die „Geſetzesliebe“ der Unternehmer. Das

Zwickauer Landgericht verurteilte den Bauunternehmer Uhle
mann in Liebſchwitz, der die ſeinen Arbeitern für die Kranken
kaſſe gemachten Lohnabzüge von 19.50 M. nicht zur Kaſſe
abgeliefert hatte, zu einem Monat Gefängnis. Vor der
Düſſeldorfer Strafkammer hatte ſich ein Ziegeleibeſitzer aus
Engelbek wegen Vergehens gegen die S8 1365 und 136 der
Gewerbeordnung verantworten. Er hatte im Laufe des
Sommers eine l Knaben im Alter zwiſchen 14 und
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16 Jahren von morgens 4 Uhr bis abends 9 e be
ſchäftigt. Hierbei wurden aber noch nicht einmal die Pauſen
regelmäßig eingehalten. Das Gericht verurteilte den
„WMenſchenfreund““ zu dreihundert Mark Geldſtrafe.
Immerhin noch ſehr gelinde Beſtrafungen, wenn man ſie mit
denjenigen Urteilen vergleicht, welche die Gerichte gegen Ar
beiter wegen „Beläſtigung“ von streikbrechern fällen.

Vernaatlichung der Waſſerkräfte im Kanton
Zürich. De Züricher Regierung will die ca 20000 bis
25 000 Pferdekrafte, welche auf Züricher Gebiet aus dem
Rhein ewonren werden können, verſtaatlichen und zu g
werblichen und induſtriellen Zwecken verwenden. Die Re-
gierung hat einen kurzen Geſetzentwurf m ſechs Paragraphen
ausgearhbeitet und veröffentlicht, der im weſentlichen folgen
des be inmt: Ter Reiecungerat iſt, unter Vorbehalt der
Zuſtimmung des Kantonsrates, ermächtigt, behufs Nutzbar-
machung noch nicht ausgebeuteter größerer Waſſerkräfte die
erforderlichen Werke und Kraftanlagen auf Rechnung des
Siaates zu erſtellen bez. zu erwerben und zu betreiben. So-
weit der Staat die gewonnene Kraft nicht für ſich in An
ſpruch nimmt, wird dieſelbe in erſter Linie den Gemeinden
fur öffentiche Zwecke, in zweiter den Privaten zur Ver
fügung geſtellt. Den Abnehmern wird die Kraft zum Selbſt
koſt preiſ nebſt einem den Verhältniſſen entſprechenden Zu-
ſchlag für Rſiko und allgemeine Verwaltung abgegeben. Die
zur Erſtellung der Aulagen erforderlichen Mittel werden,
ſoweit dies als angemeſſen oder notwendig erſcheint, durch
Staats anleihen aufgebracht. Die Unternehmung bildet einen
eigenen Verwaltungs;weig unter der Aufſicht einer der
Direktionen des Regierungsrotes mit beſonderer Rechnungs-
führung. Betreffend die Organiſation wird der Regierungs-
rot eine Verordnung erl ſſen, welche der Genehmigung des
Kantonscutes unterſiegt. Die Weiſung zu dieſem Geſetze
iſt noch nicht veröffentlicht. Aus früheren Berechnungen iſt
jedoch bekannt, daß das Unternehmen etwa 20 Millionen
Franken Koſten erfordern wird. Es iſt ſelbſtverſtändlich,
daß wir dieſem Projekte der Züricher Regierung mit wärm-
ſter Sympathie gegenüberſtehen und ihm das beſte Gelingen
wünſchen

Sozialpolitiſche Rechtspflege.
Ein „aufgehetzter“ Lehrling. Der Formerlehrling W. iſt

ein Böſewicht ſondergleichen, wenn man Herrn Dr. Kühnemann-
dem berufenen Vertreter der Firma Roeſſemann und Kühnemann-
glauben will. Der Lehrling hatte die Firma beim Gewerbegericht
verklagt. Er verlangte 36 Marf Spargeld und eine Lohnent
ſchädigung wegen ur berechtigter Entlaſſung. Natürlich war nun,
wie gegneriſcherfeits behauptet wurde, die Entlaſſung nicht nur
auf Hrund des Lehrvertrages zu Recht erfolgt, ſondern die Firma
konnte auch daraus einen ſehr berechtigten Anſpruch auf das Spar-
geid herleiten. Bei der Akkmateſſe im Ausarbeiten von Ver
trägen, die unſere Metall-Jnduſtriellen nun einmal in genialer
Vor u ahnung aller Möglichkeiten anwenden, iſt es ja einem
jungen Menſchen rein unmöglich, während einer mehrjährigen
Lehrzeit an den S X. M. Z. ohne Anſtoß vorbei zu kommen. So
konnte ſich denn auch Herr Dr. Kahnemann für jede ſeiner Be
hanptungen auf ſo und ſo viel Paragraphen berufen. Und an
Beharp.ungen fedlte es nicht. Z. B. Kläger habe ſich wieder
valt ungebü lich benommen, während er doch nach dem Vertrage
ein ordentiiches und geſitteſes Benehmen an den Tag legen ſollte.
Und gerade während des Formerſtreiks, wo es ſchon ſo ſchwer
geweſen ſei, mit den Lehrlingen die Ordnung in der Gießerei
einigermaßen aufrecht zu erhalten. Wahrſcheinlich ſei er von den
ſtrifenden Formern beeirflußt worden. Kläger habe die Ordnung
in der Gießerei damals arg geſtört. Er habe ſich mit den anderen
Lehrlingen geprügelt fünfzehn waren da habe ſie in jeder
Weiſe von der Arbeit abgehalten und ihnen ihre Arbeit mutwillig
verdorben. Die Zeugenausſage des Formermeiſters Schoppau fiel
zu ungunſten des jungen Mannes aus, der ſeinerſeits behauptete,
er ſei von Schoppau ſogar mat mit einer Eiſenſtange ge-

ſchlagen worden. Wenn auch das Zeugnis des Meiſters nur
erab, daß Kiäger die „Dummheiten“ der meiſten ſeiner Alters
genoſſen begangen hat, war doch gegen den fein deraillierten Ver-
trag nicht mehr mit Ausſicht auf Erfolg anzukämpfen. Der Ver-
treter des K äners verzichtete, ſo ſchwer es ihm fiel, auch auf das
aus Koſt eld trägen zuſammengeſetzte Spargeld und nahm die
Klage zuruck. De verſchiedenen Beſtimmungen über den Verluſt
des Sparg ldes, erklärte Dr. Kühnemaun, ſeien das einzig durch-
greifende Mittel die Jungens“ in Raiſen zu halten.

Die Zußändigkeit des Gewerbegerichts betrifft eine Ent
ſcheidung, die o Kammer III dieſes Serichts gefällt hat. Die
Bildhauer M. und W. hatten bei ihrem Arbeitgeber Gilli nicht
fortdauernd Beſchäftigu g, ſie übernahmen deshalb einen Akkord
für den Unternermer Dröße. Ja folge eines Streites wegen der
Bezablung riefen fie gegen Dröße das Gewerbegericht an. Be-
klagter war dte ein, das Gericht ſei nicht zuſtändig, da die Kläger
„jelbſtändig“ gearbeitet hätten. Sie ſeien nicht an beſtimmte
Stu den gebunden geweſen und er habe weder für ſie Beiträge
zur Auers- und Jnvalidenverſicherung bezahlt, noch ſie bei der
Krankenkaſſe gemelet. Beklagter giebt zu, das Material geliefert
zu haben. Es wurde dann vom Gericht feſtgeſtellt, daß Herr
Gilli in der frag lichen Zeit für die Kläger Verſicherungsmarken
gek.ebt hat. Der Gerichtshof wies hierauf die Klage wegen Un

r des Gewerbegerichts ab. Es ſei anzunehmen, daß
und W. nach wie vor zu Gilli in einem Arbeitsverhältnis

eſtanden und für den Beklagten Dröße nur aushilſeweiſe undſende eine Arbeit ausgeführt hätten, wie das bei Bildhauern

iblich ſei. Jn der Stellung gewerblicher Arbeiter befänden ſie
ſich nur gegenüber Gilli, nicht aber Dröße, da es unmöglich ſei,
zugleich bei zwei Bauten in Arbeit zu ſtehen. Nun ſei aber das
Gewerbegericht nur zuſtändig für gewerbliche Streitigkeiten zwiſchen
Arbeitnehmern und ihren Arbeitgebern, für die vorliegende
Klage ſei es alſo unzuſtändig. Die Berliner Bildhauer dürften
mit dieſem vom Aſſeſſor Schmieder publizirten Urteil ſchwerlich
einverſtanden ſein.

ehe Rechtsgrundſätze hat das Reichsverſicherungsamt
in der Unfallſache der Hinterbliebenen eines Kugelſuchers ausge
e Der Arbeiter Eſch war beim Kugelſuchen auf einem

ilitär-Sch eßplatz durch ein nicht krepiertes Geſchoß tödlich ver-
letzt worden. Der Reich s Militärfiskus lehnte es ab, ſeinen Hinter-
bliebenen eine Unfallrente zu gewähren, das Schiedsgericht und
das Reichsverſicherungsamt verurteilten ihn jedoch dazu. Das
Rekursgericht führte u. a. aus: Der Betrieb der Schießplatz Ver
waltun gehöre zu den Betrieben der Heeresverwaltung die der

Unfallverſicherung unterlägen; die entgegengeſetzte Auf8 ung des Fiskus ſei rechteirrtumlch Entgegen der Meinung
es Fiskus ſei auch im vorliegenden Falle der Verunglückte als

ein im Betriebe der Reichs Militärverwaltung beſchäf-
t Arbeiter anzuſehen. Es ſei die Annahme des Fiskus
falſch, daß es eines förmlichen Lohnvertrages bedürfe, ein Dienſt
verhältnis len en Kugelſuchern und der Schießplatz-Verwal
m herzuſtellen. Für das Zuſtandekommen eines ſolchen genügees ſchon, daß die Beſchäftigung eines Arbeiters für die Zwecke des
Betriebes in einem gewiſſen perſönlichen Abhängigkeitsverhältnizu dem Betriebsunternehmer erfolge, durch welches der Begrif

es Arbeiters gekennzeichnet Dieſe Vorausſetzung treff
hier zu. Zweifellos liege das ringen ntereſſe des „Be
triebes“ der Schießplatz w. e aber nicht jeder
K ſuchen, der es wolle. Die Verwaltung ſuche ſich vielmehr
die e aus, die ſie zum Sucher. der Sprengſtücke zulaſſen wolle,
r. verleihe Natr als Legitimation eine Blechmarke. Außerdem

ſie eine von Bedingungen für das Geſchoßſuchen auf

und behalte ſich darin vor, den zugelaſſenen onen bei Uebertretun gewiſſer Vorſchriften di Erlalbnis wieder zu entziehen.
Dazu Wuth noch, daß die Verwaltung genau beſtimmt habe, wie

das Kugelſuchen ren ſei. Das alles laſſe enſich die Pegehing und Ueberwachung der Thätigkeit des Kugel
uchens die Schießplatz Verwaltung im weiteſten Umfange vorbe
alten wollte. Hiernach ſeien die Kugelſucher in ſo ſo Maße

von der u r perſönli hin wen da e Eigenſchaft als Arbeiker dem Rekursgericht ni zweifelhaft ſei.
Nun ſolle E. das Verbot, nicht ca Geſchoſſe g berühr
verletzt haben. Der Einwand ſei hinfä a w erbot nich
wirkſam durchgeführt ſei. Dann habe ſich der Fiskus auf diejenige
der „Bedingungen“ der Schießplatz-Verwaltun i wona
die Kugelſucher ſelber verantwort d c Beſchädigungen rotge der Nichtbeachtung ihrer Vo en. Solchen
zum Nachteil der Verſicherten getroffenen Abmachungen oder Re
lements fehle jedoch jedoch jede rechtliche Wirkung, Militär
skus könne ſich alſo auf jene Bedingung nicht berufen.

Iokales und Provinzielles.
Halle a. S., 24. September 1897.

Schulkommiſſion. Jn ihrer e Sitzung beſchloß
die Schulkommiſſion eine Erhöhung des e es
für die Mittelſchulen: für das erſte Kind 48 M. (an-
ſtatt 36 M.), für das zweite 40 M. (28), für das dritte
bleibt der bisherige Satz von 20 M. beſtehen. Für aus
wärtige Kinder ſind die Sätze 72, 60 und 30 (wie bisher)
Mark.

Für dieſe Maßnahmen können wir uns nicht erwärmen.
Jn den rheiniſchen Kommunen wird das a als ein
gewiſſer Prozentſatz der ſtädtiſchen Steuern erhoben, ganz
abgeſehen von der Zahl der Kinder und der der von
ihnen beſuchten Schulen.

Ferner beſchloß die Kommiſſion von dem 6-KlaſſenSyſtem
der Volksſchulen zum 7- und 8-Klaſſen-Syſtem über-
zugehen, was zur Entlaſtung der jetzt meiſt überfüllten
Klaſſen und zur Erreichung höherer Ziele durchaus zu em-
pfehlen iſt.

Die vierzehntägigen Herbſtferien der hieſigen Volks
und Mittelſchulen beginnen am Sonnabend, den 25. September.
Der Unterricht beginnt wieder am 11. Oktober.

n die hieſige Klinik wurden aufgenommen der
Raſtelbinder Anzoniek, der in hilfloſem Zuſtande auf der
Straße aufgefunden worden war der Fleiſcher M. Boelicke
aus Sangerhauſen (Splitterbruch des rechten Oberarmes, ſtarke
Erſchütterung des ganzen Körpers durch einen Bullen die 74
jährige Witwe Kell ermann aus Heuhof (ſchwere Verletzungenim Geſicht an Hals und Arm durch r wildgewordene Lieb-
lingskatze) der dreijährige Karl Fet e aus Reußen (ſchwere
Verletzung des Auges durch ein Meſſer beim Fallen vom Stuhl).

Giebichenftein. Tagesordnung zu der am Dienstag, den
28. September, nachmittags 5 Uhr im Gaſthof zum Mohr ſtatt
findenden Sitzung der Gemeinde-Verordneten: 1. mr die Er
richtung eines Reſtaurants auf dem Galgenberge betreffend.2. Wahl eines Mitgliedes der Baukommiſſion und der Waſſer

werksdeputation. 3 Antrag auf Genehmigung der Errichtung
eines Neubaues an dem noch unausgebauten Teile der Triftſtraße.
4. Beſchlußfaſſung über die anderweite Beſetzung zweier Wächter-
ſtellen. 5. Gasbeleuchtungs- Anlage im Amtshauſe. 6. Prüfung
des e der elektriſchen Bahn. 7. Je hezung der neuen
Lehrergehaltsſkala. 8. Einſpruch gegen die Feſtſetzung einer Ord
nungsſtrafe wegen unentſchuldigten Ausbleibens in der letzten Ge
meindevertr. Sitzung. 9. Antrag des Formers Meier auf Genehmigung
ſeiner Niederla a in Giebichenſtein.

Wettin. Jnfo des anhaltenden Regenwetters ſtürzte vor
einigen Tagen ein ſchon längſt baufälliger Stall aus beträchtlicher
Höhe herab und beſchädigte ſtark das Nilius ſche Grundſtück Bei
dem Herunterbrechen des Gemäuers war Nilius in ſeinem Hofe
und nur raſches Zurſeiteſpringen rettete ihn davor, daß er von
dem Geröll erfaßt wurde. Offenbar hat auch die Polizei der
Sache zu lange ihren Lauf n Schon vor é tn Jahren be
antragte Nilius, daß die Baukommiſſion den Stall unterſuche.
Damals wurde das wacklige Gebäude ein wenig ausgedeſſert. Vor
drei Jahren beſchwerte ſich Nilius beim Bürgermeiſter Bachmann.
Dieſer verſprach, den Stall beſichtigen zu laſſen, aber geſchehen iſt
es nicht. Bachmann hatte dazu keine Zeit. Schließlich mu
Nilius erſt noch prozeſſieren, um ſeinem Schaden beizukommen.

Weißenfels. Das Schwurgericht in Naumburg verurteilte
den Schloſſer Keim, der die ihm geborenen Zwillinge mit
Kümmelſchnaps zu töten verſuchte, zu ſieben Jahren Zuchthaus,
die Ehefrau zu zwei Monaten Gefängnis. Von der Naum-
burger Strafkammer wurde der 17 jährige Arbeiter Thielecke
733 unzüchtiger Handlungen zu drei Monaten Gefängnis ver
urteilt.

Zerbft. Die herrliche Geſindeordnung. Das Dienſt
mädchen des Kaufmanns S. Moll hierſelbſt erhielt ein polizei
liches Strafmandat über 3 Mark, weil es am 6. September nach
mittags und abends ohne Erlaubnis der Dienſtherrſchaft ausge
gangen iſt, Welch ſchreckiches Vergehen! Herr Moll hat,
wie es ſcheint, die Strafverfügung noch während der Nacht vom
6. zum 7. September erwirkt, denn am 6. September hat das
Fräulein die mit drei Mark zu ahndenden Vergehen begangen
und unterm 6. September iſt auch die Verfügung erlaſſen. Wunder-
bare Scnelligkeit!

Schkeunditz. Der „allgemein geachtete“ Kaufmann Otto Ohme
hat ſich, wie ſchon berichtet worden iſt, am 17. September er
ſchoſſen. Ueber den Grund verlautete bisher nichts. Jetzt iſt er
bekannt. Er hat aus der von ihm verwalteten Forſtkaſſe eine

von 6000 Mk. unterſchlagen. Ohme ſpielte hier eine große
0 C.Oſchersleben. Gut heimgezahlt. Der vielfache Millio-

när und Rittergutsbeſitzer Amtsrat Julius Wrede hier ſollte
Einquartierung erhalten. Der Inſpektor des gegen 10 000 Morgen
umfaſſenden Rittergutes zog die anfargs gemachten Beſtellungen
zur Verpflegung der Truppen zurück und erließ dafür im Oſchersl.
Kreisbi. tolgende Bekanntmachung

Erbitte Angebot von 105 Broten à 2000 Gramm, lieferbar
10. Sept. abends je 105 friſchgebackenen Reihenſemmeln (à 3 St.),
lieferbar Sonntags den 12. Sept. früh 5 Uhr, und Montag
früh 4 Uhr, unter Angabe des zarantierten Gewichts;

420 Stück fauren Gurken, beſte Qualität, 6000 Gramm ge
trockneten Pflaumen, 12 500 Gramm Linſen (weichkochend), liefer
bar Freitag, den 10. Sept.

C. Eicke, Berlinerſtr. 43.
Die guten Oſchersleber waren nicht wenig erſtaunt, jetzt zu ſehen,
wie der große königliche Amtsrat Jurius Wrede ganze 12 Pfund
Pflaumen, 25 Pfund Lirſen, die wohl jeder kleine Bürger in ähn
hen Falle von ſeinem Kaufmann bezogen hätte, durch öffent
liche Ausſchreibung ſich billig zu verſchaffen ſuchte. Wie der viel
f err Millionär, ſo bemerkt ſehr richtig der GeneralAnzeiger
ür Oſchersleben und Umgegend, dieſe Praxis in Einklang bringen

will mit der von der konſervativen Partei vollen
Backen verkündeten Hebung unb Unterſtützung des Mittelſtandes,
das bleibt ſein Geheimnis Herr Wrede hat der Stadt ein Denk
mal Wilhelms I. geſchenkt, für welches hervorragende Verdienſt
er demnächſt in den Adelsſtand befördert werden ſoll.

Das Verfahren ſcheint übrigens auch in feinfühligen Adels
kreiſen Anſtoß r zu haben, denn ein Sproß einer alten Adels
amilie ſpottei im Gen.- Anz. für Oſchersleben folgendermaßen über
ene Aus

Durch auffälliges Ausſchreiben meines vorausßchtlich zu
en Adelsgenoſſen im Kreisblatte und in der Boezeitung

aufmerkſam gemacht, will auch ich verſuchen, meinen Bedarf an
Nahrungsmitteln durch öffentliches Ausſchreiben en gros billig
zu kaufen. Da mir auf dieſe Weiſe der Verdienſt des Zwiſchen

t.

i onntags abends neiderkarpfenm frei nd ſaurer Gurke eſſen will, ſo erbitte ich
Angebote von:

J. 1 Hering nicht unter 450 Millimeter lang und 400 Grammwer. de muß und vollfleiſchig ſein und darf nicht
ielen. (Lieferb., da er 24ü Garantie d e i We Wwendtunter Garantie der geforderten enſchaften.o 2000 Gramm Karto r (Mühlhäuſer Aapend nicht unter

15 Zoll Größe. (Lieferbar Sonntag abends 6 Uhr.)
II. 2000 Gramm ſaure Gurken, beſte Qual möglichſt ohne

Kerne nicht unter Millimeter lang. (Lieferbar Sonntag
abend 7 Uhr.

9. Sept. 1897.Oſchersleben, 9. Sep Heinrich v. Wendowsky.

Pratau. Es iſt faſt, als wenn über ſonſt vernünftige
Menſchen ein böſer Geiſt kommt, ſobald ſie den Soldaten
rock angelegt haben. Am Abend vor dem Ausrücken inz
Manöver kam es Anſtiften eines Unteroffiziers zwiſchen
Soldaten des 151. Regiments und Bürgerlichen z einer
blutigen Rauferei, wobei die letzteren natürlich erheblich den
rn en. Die beteiligten Reſerviſten ſind nicht entlaſſen ſehen ihrer Beſtrafung entgegen.

Gerichtsſa a.e

Bandendiebſtahl. Der Arbeiter Richard Haak, geb. in Stöt
teritz, 26 Jahre alt, mehrfach vorbeſtraft, hatte ſich heute noch als
Mi et ger des am 2. Juni verhandelten Bandendiebſtahlspro
eſſes c e, Herold, Berbig und Genoſſen) zu verantworten. Es
andelte ſich um die am 25. und 29. Oktober vor. Js. begangenen
e bei dem Uhrmacher Kirchner und dem Spediteur Reuter.

Entwendet waren Uhren und Ringe im Werte von 400 Mk.
Reiſekörbe mit wertvo Jnhalt u. ſ. w. Der Angeklagte war
zum Teil geſtändig. Der Staatsanwalt beantragte gegen ihnwegen Ban e ls im Rückfalle und gpr nheitsmäßiger

lerei 4 Jahre Zuchthaus, 5 Jahre Ehrverluſt und Polizeiauf-
i

it kommt, ich die notwene ne7 Uhr einen

cht. Der Gerichtshof erachtete nur Begünſtigung zum Banden-
iebſtahl, nicht aber Hehlerei als vorliegend und verurteilte den

chesten zu 3 Jahren Zuchthaus, 3 Jahren Ehrverluſt u. Polizei
au

erſammlungsbericht.
t Handelshilfsarbeiter. Eine ſchwach d Verſamm

lung aller im Handels und Tranusportgewerbe beſch zig Hilfs-
arbeiter fand Dienstag, den 21. September, in Hinzes Reſtaurant
ſtatt. Der Vorſtand gab bekannt, daß von den für Abhaltung
eines Stiftungsfeſtes in Ausſicht genommenen Sälen vor Anfang
November keiner zur Verfügung ſteht. Dem Vorſtand wurde der
Auftrag zur Pflicht geſtellt, ſich nach einem kleineren Saale um
z ehen. Ferner wurde beſchloſſen, das nächſte Mal eine öffent
tiche Verſammlung einzuberufen und ein Referat über die Geſinde-

ordnung halten zu laſſen. Die Verſammlung vroteſtierte gegen
die Einwendungen, die gegen die Aufſtellung des Kollegen Fiſcher
als r. r. erhoben worden ſind. o Nachdem die
Kollegen noch aufgefordert worden waren, recht kräftig für den
Verein zu agitieren, wurde die Verſammlung geſchloſſen. W. E.

f Zimmerer. Sonnabend, den 18. Sept. hielt der Fachverein
der Zimmerer von Halle und Umgegend ſeine regelmäßige Mit
gliederverſammlung ab. Von Verleſen des Protokolls wurde ab
geſehen, da der Schriftführer in der vorigen Verſammlung nicht
anweſend war. Kamerad Schulze e en Antrag, die Rabatt
marken, welchen Leonhardt u. Schleſinger, Gruneberg und andere
Eiſengeſchäfte verabreichen, zu ſammeln und bei jeder Verſamm
lung am Vorſtandstiſche in einen verſchloſſenen Kaſten zu ſtecken.
Der Kaſten ſoll vor Weihnachten geöffnet werden und das
Ergebnis ſoll den Kindern der arbeitsloſen Kameraden zu gute
kommen. Den Kaſten will Kamerad May unentgeltlich machen.
Dieſer Antrag wird angenommen. Auf Anregen des Kamerad
Angermann, die Familienabende öfter abzuhalten, wie der Be
ſchluß vom 16. Januar 1897 lautet, ſtellt Kamerad Schulze den
Antrag, die Familienabende alle Sonntage nach dem erſten jeden
Monats ſtattfinden zu laſſen. Auch dieſer Antrag wurde ein
ſtimmig angenommen. Schluß der Verſammlung 117 Uhr.

t Der Fachverein der Maurer hielt am Dienstag den
21. September 1897 ſeine regelmäßige Verſammlung ab. W
Verleſen des Protokolls wurde ſeitens der Kollegen erörtert, da
kein organiſierter halleſcher Maurer den ſtreikenden Leipziger
Kollegen in den Rücken gefallen iſt, ſondern daß es nur Schnaps-
köpfe geweſen ſt Hierauf kamen die grauenhaften Uebelſtände
zur Sprache, die in Halle im Baugewerbe herrſchen, und auf
welche doch die Polizeibehörde ſehen müßte, wie es in anderen
Städten üblich iſt. Hauptſächlich ſind die Baubuden und Aborts
durchaus ungenügend. Kollege Dittmar verlangte, die Polizei
behörde möge die Konzeſſion nicht eher erteilen, als bis Baubude

Abort ſich im angemeſſenen Zuſtand befinden, dieſer Antrag
wurde angenommen. Es wurde ferner debattiert über den Neu
bau des Maurermeiſters Reichhard in Ammendorf, deſſen Polier
Preißer zu anfragenden Maurern geäußert hat: „Ja, Jhr könnt
anfangen, aber denkt nicht, es giebt hier den halleſchen Lohn; es
et hier blos 30 35 Pf., denn hier giebt's Maurer genag auf

en Dörfern.“ Die Kollegen wiſſen, was ſie in ſolchem Falle zu

thun und zu laſſen haben. P. B.t Bau, Erd und Hilfsarbeiter, Zahlſtelle Halle. In
der Mitgliederverſammlung vom 21. September wurde das Vor
leſen der Statuten der Ortkrankenkaſſe bis zur nächſten öffentlichen
Verſammlung vertagt.

Der 2. e fand ſeine in durch das Sommerver-
gnügen, welches am Sonntag, den 26. September ſtattfindet. Es
wurde beſchloſſen, daß Mitglieder 20 Pfg Eintritt und 50 Pfg.
für den Tanz, desgleichen Eingeführte 1 Mk. zu zahlen haben.

Es wurde nochmals der Antrag geſtellt, die Lohnſtatiſtik ſorg
ältig auszufüllen, um zu zeigen, was die ungelernten Arbeiter
chaffen Es wurde noch beſchloſſen, daß die Kollegen beim
mzuge ſofort ihren Wohnungswechſel bei Anton Ebel, Kaulen

berg 2, anzugeben haben wegen Zuſtellung des Arbeiterorgans.
Bemerkt wurde auch, daß alle Kollegen ſich an der Gewerbe
gerichtswahl beteiligen ſollen. Jeder wählt in dem Bezirke, wo
er arbeitet.

Beſchloſſen wurde noch, daß für die Erfüllung vereinsgeſetzlicher Sorten nur der Bevollmächtigte der Polizei gegenüber

verantwortlich iſt.
Ein Kollege hielt einen kleinen Vortrag über das Verhalten der

Maurer in Eiſen ach. Der Maurer Spiegler ſtellt ſich hin als
Ehrenmann, die Kollegen wiſſen jedoch, daß er ein ganzer Aus

Auch e s Tee und n nicht arbeitskollegen reſp. als Kampfgenoſſen angeſehen werden. Schluder Verſammlung 10 Uhr. g 3 r
Vermiſchtes.

Der Veſuv iſt wieder ſehr thätig und bereits ſind mehrere
Geologen abgereiſt, um ſeine Ausbrüche in der Nähe zu ſtudieren.
Bemerkenswert iſt, daß die kleineren Krater jetzt unthätig ſind,
während der Hauptkrater, der ſeit zwei Jahren anſcheinend tot
war, jeyt Rauch und Aſche bis zu enormer Höhe auswirft. Ob-
e die Annäherung hrlich 4 wird doch viel Publikum aus
Neugierde angezogen. Auf dem Veſuv ſelbſt wurde am 16. Sept.,
wie der D. News berichtet, ein ſeltſamer Selbſtmord begangen
Ein Fremder ſtieg ger bis zum Gipfel des Kraters, machte
ſich dort aus ſeinen Kleidern ein Kiſſen zurecht, legte ſich nieder
und erſchoß ſich. Es war eine Stelle, wo die ausfließende Lava
herunterkommen und die Leiche bedecken ſollte; aber der Lavaſtrom
nahm oberhalb der Stelle eine andere Richtung und ſo konnte die
Leiche gefunden werden. Man weiß bis jetzt nicht, wer der
Fremde war man vermutet, es ſei ein Deutſcher geweſen.

Für die Redaktion derantwortich? Dr. Vo
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